und Anzeiger für 


* 


Diefes Blatt (früher 


pro Quartal „ mit Botenlohn 1,90 Mk., 


r 7 Gratisbeilagen: 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der 


nzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
1.40 Pt. at tenen ., 90 Mie bei alten oftanfalten 2 MR 
Juſertions⸗Anfträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition 


Hausfreund“ (täglich). 
Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


dieſer Zeitung. 


| 


*. 


Nr. 291. 


Sklavenhandel 
unter deutſcher Flagge? 


Durch die ſozialdemokratiſche Preſſe geht ſeit 


einiger Zeit ein Artikel des „Hamb. Echo, über 
Sklavenhandel unter deutſcher Reichsflagge. Es wird 
behauptet, daß die Hamburger Firma Wölber u. Brohm 
und die Hamburger Rhederei Woermann Sklaven⸗ 
handel treiben, indem ſie von Whyddah (Weldc in 
Dahomey zwangsweiſe ſchwarze Arbeiter für den Bau 
der Kongo » Eiſenbahn geliefert haben. Als Beweis 
wird das Schreiben eines Arztes veröffentlicht, deſſen 
Name leider nicht genannt fit, der im Auftrage der 
Firma Wölber u. Brohm die Arbeiter zu unterſuchen 
hatte. In dem Schreiben heißt es: 

„In einem Schuppen von ca. 25 Metern Länge 
und 6 bis 7 Metern Breite knieten zuſammengepfercht 
281 Menſchen, 201 Männer und 80 Weiber. Wenn 
man in den bemerkte man 


mit zwei 
Durch 


abgeſchlagen. 


Kette gefaßt und mit Gewalt durch die ſämmtlichen 
Oeſen der Halsringe e x die Dejen 


hungert. Einige hatten furchtbare Wundnarben über 
Kopf, Hals und Bruſt.“ 


* 
Elbing, Dienſtag 


Die Woermann = Linie ſoll 10 Shilling auf den 
Kopf für die Beförderung erhalten haben, und dieg 
wäre am Ende das geringere Vergehen, da die 
Schiffskapitäne nicht wiſſen mußten, ob fie Sklaven 
oder freie Arbeiter befördern. Wir hatten von dieſen 
Veröffentlichungen bisher keine Notiz genommen, da 
wir eine Erklärung oder Richtigſtellung von der he⸗ 
theiligten Seite erwarten. Eine ſolche iſt nicht erfolgt, 
und da ſich jetzt die franzöſiſchen Blätter der An⸗ 
gelegenheit bemächtigen, darf ſie nicht mehr mit Still⸗ 
ſchweigen übergangen werden. Die Beſchuldigungen 
decken ſich in mancher Beziehung mit gleichen, die von 
franzöſiſcher Seite ſchon früher, vor und bei Beginn 
des Krieges mit Dahomey gegen die in dem Neger⸗ 
ſtaate anſäſſigen Firmen erhoben wurden. Damals 
wurden allerdings die Waffenlieferungen für den 
König Behanzin mit dem Handel in ſchwarzem Fleiſch 
in Verbindung gebracht, und man konnte mit Recht 
gegen die Nachrichten mißtrauiſch fein. Die Arbeiter- 
anwerbungen für das Gouvernement in Kamerun 
wurden damals ebenfalls zum Gegenſtand der Kritik 
gemacht und wenn man den Umſtand in Betracht zieht, 
daß in Dahomey freie Arbeiter nach unſeren Begriffen 
überhaupt nicht vorhanden ſind, daß die Austritts⸗ 
erlaubniß von dem Könige ſelbſt oder ſeinem 
in Whyddah anſäſſigen „Akida“ abhängig 
war, daß der König ſelbſt die Arbeiter ſtellte und ſich 
deren Zurückführung ausbedang, ſo konnte allerdings 
der Gedanke nur ſchwer überwunden werden, es 
handele ſich um Sklaven und nicht um freie Leute. 
Die einzige Garantie lag in dem Unterzeichnen eines 
Kontraktes vor dem deutſchen Vertreter und darin, 
daß das in unſeren Kolonien geltende deutſche Geſetz 
die Leute ſchützen würde. Jedenfalls waren genug 
Bedenken gegen dieſe Art der Arbeiteranwerbung vor⸗ 
handen, denn die Reichsregierung unterſagte weitere 
Transporte. Der Krieg Frankreichs mit Dahomey 
ließ weitere Anklagen verſtummen, bis dieſe jetzt von 
neuem auftauchen. 

Ein Theil der deutſchen Faktoreien in Dahomey 
iſt von den Franzoſen wegen bedenklicher Geſchäfte 
mit Behanzin geſchloſſen worden; Wölber und Brohm 
ſcheinen ſich nicht unter ihnen zu befinden. Die 
Arbeiten an der Kongoeiſenbahn erfordern wegen des 
mörderiſchen Klimas unausgeſetzt neue Kräfte; die 
Schwarzen wollen ſelbſt zwangsweiſe nicht mehr 
arbeiten; man hat es mit chineſiſchen Kults und mit 
Italienern versucht, — die Leute ſterben wle die 
Fliegen, und die wenigen, bisher fertiggeſtellten Meilen 
allerdings ſehr ſchwieriger Strecke kennzeichnen die 
Kirchhöfe der fremden Arbeiter. 5 
nahe, ſich die mangelhaften Kräfte aus jenem Lande 
zu beſorgen, deſſen Monarch noch frei über die Leiber 
ſeiner Unterthanen verfügte, ſo lange ihn die Franzoſen 
noch nicht verjagt hatten. Freie Arbeiter waren für 
den Kongo ſchon lange nicht zu finden, und es iſt als 
ſicher anzunehmen, daß von Dahomey gelieferte 
Schwarze Sklaven waren, ob ſie es im Kongoſtaate 
blieben, iſt eine andere Frage, die ſich wohl durch das 
ſchnelle Sterben der Leute erledigt hätte. 

Im gegenwärtigen Falle handelt es 
darum, ob die genannte Hamburger Firma wirklich 
Sklavenhandel getrieben hat. Die Sozialiſten haben 
angekündigt, beim Kolonialetat Anfragen an die 
Reichsregierung zu richten, und es wäre zu wünſchen, 


uch geiftreich? fragt ihr jetzt zumeiſt. 
= wollt ihr denn? Herz heißt des Weibes 


„ e 4 
Wird ſie unendlich lieben können, 


Dürft ihr getroſt ſie Bee h 55 


Die Colunbiſche Weltausfelung. 


Die Fiſcherei⸗Ausſtellung. I. 

Nachdruck verboten. 

In der Regel ſieht der Städter die Fiſche nur 
dann, wenn ſie in gebratener oder gekochter Form 
vor ihm auf dem Tiſche liegen, gewärkig des Augen⸗ 
blicks, in jeinen Magen wandern zu dürfen. Wie fie 
leben und was ſie treiben, wenn ſie noch in ihrem 
Di ſind, das iſt ihm allerdings aus den 
doc oder ſchon von der Schulbank her bekannt, 
nun eat ihm Beides nicht den Anſchauungs⸗ 
His zu erſetzen, den er hierzu genleßen kann. 
Ge enſtär Ns allen Ländern der Welt Menſchen und 
15 ande für die Weltausſtellung zuſammen⸗ 
Ta 8 ſo hat man auch die Tiefen des Oceans 
01 5 er Ströme der Welt durchforſcht, um einigen 
ar d eren Bewohnern Gelegenheit zu geben, ebenfalls 
Leid er großen Weltmeſſe theilnehmen zu können. 
er er hat man aber nur die aus den Gewäſſern der 
Vereinigten Staaten lebend hüerhergebracht, die aus 
den Gewäſſern anderer Länder wurden erſt getödtet, 
8925 entweder in Alkohol geſteckt oder ge⸗ 
lebechert, oder geſalzen, da der Transport, der 
oder Fiſche aus entfernten Zonen kaum möglich 
Die mit zu großen Koſten verbunden geweſen wäre. 
e Sammlung der lebenden Waſſerthiere hat man 
der Fiſchere⸗ommiſſion der Vereinigten Staaten zu | 
verdanken, die im Auftrage des Kongreſſes und auf 


daß dieſe ſchon jetzt genaue Erhebungen anſtellt, um] der Unterſuchungsrichter, der Polizeipräfect und der 


Der Gedanke lag] Er j 


ſich nur link 


Stadt und Land. 


** 


Inſerale 


| 


Julius Hoß; 


15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 Pf. die Spaltzeile oder deren 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf. 
Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


| Chefredakteur und verantwortlich für den politiſchen und allgemeinen Theil, Theater und Kunſt 
und das Feuille ton: Je Al verantwortlich für den lokalen und provinziellen Theil: 
ür den J 


nferatentheil: T. Riedel, ſämmtlich in Elbing. 


Eigenthum, Druck und Verlag von §. Gnartz in Elbing. 
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in ausreichendem Maße antworten zu können. Be⸗ 
ſchönigungen und Vertuſchungen darf es da nicht 
geben; Ziviliſatoren waren die Kaufleute an der 
afrikaniſchen Weſtküſte von jeher nur in ſehr be⸗ 
ſchränktem Sinne, denn die Schnapseinfuhr überwog 
alle anderen Artikel. Aber zur Ehre des deutſchen 
Namens wollen wir annehmen, daß auch nicht eine 
Firma mit Menſchenfleiſch gehandelt hat. War dies 
der Fall, dann muß eine exemplariſche Beſtrafung 
eintreten. Ganz abgeſehen von den internationalen 
Abmachungen gegen den Sklavenhandel, muß darauf 
gehalten werden, daß nicht der mindeſte Fleck auf 
dem Schilde der deutſchen Ehre geduldet wird. 


Eine neue Wahnſinnsthat 
der Anarchiſten. 


Die traurigen Lorbeeren der ſpaniſchen Anarchiſten 
haben nunmehr auch die franzöſiſchen Verfechter 
der „Propaganda der That“ zu neuen Thaten ange⸗ 
ſpornt; in der franzöſiſchen Deputirtenkammer wurde 
am Sonnabend Nachmittag gegen 4 Uhr eine 
Dynamitbombe von der dritten Gallerie in den 
Sitzungsſaal geſchleudert. Es liegen uns darüber die 
folgenden Drahtmeldungen vor: 

Paris, 9. Dez., 5 Uhr Nachmittag. Eine bisher 
unbekannte Perſon warf in die Deputirtenkammer 
eine Dynamitbombe. Der Abbé Lemire iſt lebens⸗ 
gefährlich verletzt. Sechs andere Deputirte ſind mehr 
oder weniger ſchwer verwundet. 

Paris, 9. Dez., 7 Uhr Abends. Ueber die beute 
Nachmittag ſtattgefundene Exploſion in der Kammer 
werden folgende Einzelheiten mitgetheilt: Die Bombe 
wurde von der dritten Gallerie rechts in dem Augen⸗ 
glace geworfen, als der Abgeordnete Misman von 
Nalfeh die Tribüne verließ. Dichter Rauch füllte den 
Saal, und alle Abgeordnete ſtürzten nach den Selten- 
thüren. Auf den Gallerien erhob ſich ein furchtbares 
Geſchrei. Die Menge drängte den Ausgängen zu, 
wobei beſonders viele Damen verwundet wurden. 
Bisher wurden 20 Abgeordnete, welche mehr oder 
minder ſchwer verwundet ſind, aus dem Saal ge⸗ 
ſchafft. Unter denſelben befinden ſich der Abbe Lemire, 
Dumas, Graf Lanjutnals, ein Senator und ein Offizier. 
Dupuy verlor keinen Augenblick die Ruhe und ver⸗ 
ſuchte von feinen Präſidentenſitze aus die An⸗ 
weſenden durch eine Anſprache zu beruhigen, um 
weiteres Unglück beim Hinausdrängen zu vermeiden. 

r ſagte: „Solche Attentate beachtet die Kammer nicht; 
ih bitte daher, die Tagesordnung zu erledigen; das 
Bureau wird nachher ſeine Schuldigkeit thun.“ Frag⸗ 
mente der Bombe wurden neben abgeriſſenen Glied⸗ 
maßen im ganzen Sitzungsſaale aufgefunden; elnige 
Perſonen behaupten, die Bombe ſei in der Luft ge⸗ 
platzt und daher die Zahl der Verwundeten weniger 
groß, während andere der Anſicht ſind, daß die Bombe 
auf den Rand der von hohen Offizieren beſetzten Loge 
gefallen et, ſonſt könnte General Billot nicht an der 


wien Seite verletzt ſein. Obſchon alle Ausgänge und 
> Gitterthor ſofort geſchloſſen wurden, glaubt man 
Bud daß der Attentäter entflohen ſei. Wenige Augen- 
S e nach dem Attentat beſetzte die Polizei die ganze 

traße vor dem Palais Bourbon. Der Staatsanwalt, 


Wunſch der Weltausftellungsbehörden ſich dieſer Mühe 
unterzogen habe; das Verdienſt für dieſen Theil der 
Fiſcherei⸗Ausſtellung gehört ſomit der Bundesregierung, 
und ſpeziell in dieſer Abtheilung iſt ſie mit großer 
Sorgfalt zu Werke gegangen. Die Fiſcherei⸗Aus⸗ 
ſtellung iſt mehrfach getadelt worden, wie es ſcheint, 
mit Unrecht. Daß die fremden Länder ſich nicht in 
beſſerem Maaße betheiligt haben, iſt nicht die Schuld 
der Weltausſtellungsbehörden. Einen Vergleich mit 
der im Jahre 1880 in Berlin ſtattgefundenen Inter⸗ 
nationalen Fiſcherei⸗Ausſtellung zu ziehen, wäre un⸗ 
gerecht; letztere war, allen Urtheilen von Fachmännern 
zufolge, viel großartiger als die in der Columbiſchen 


Weltausſtellung, 


die Ausſtellung in der deutſchen Reſchshauptſtadt 


en einen Zweck hatte und daß derſelben 
ae 11 dnl 5 Raum zur Verfügung ſtand, 
als dieſer, die doch nur einen Theil der Weltausſtellung 
bildet. Wer in der Weltausſtellung 
kann es auch in der Flſcherei⸗Abthellung in hohem 
Maaße, und für Denjenigen, der blos bierherfommt, 
um auf die Sachen einen Blick zu werfen und dann 
ſchnell weiter zu gehen, giebt es erſt recht genug zu 
ſehen, mehr ſogar, als er ſehen will. 5 
Das Fiſcherei⸗Gebände, eines der ſchönſten und 
charakteriſtiſchſten in der Weißen Stadt, iſt in drei 
Abtheilungen eingetheilt, von denen eine nur Aquarien 
enthält. In dieſer Abtheilung iſt ein 8 Meter weites 
rundes Baſſin, in der Mitte erhebt ſich eine Art 
Felſen, bedeckt mit Moos und Flechten, aus deſſen 
zahlreichen Spalten kleine Ströme von kryſtallklarem 
Waſſer auf Schilfrohr und allerlei Waſſerpflanzen ſich 
ergießen. Im Baſſin ſchwimmen eine Menge Fiſche 
herum, von denen manche 13 Meter lang ſind. Um 
dieſes Baſſin herum reihen ſich, kreisförmig anein⸗ 
ander die größeren Aquarien, zehn an der Zahl, die 
300 bis 1200 Hl. Waſſer halten können. Geht man 
nach der anderen Seite dieſer Aquarien, ſo befindet 
man ſich in einem Corridor und erblickt gegenüber 
wieder Aquarien, jedoch kleinerer Art mit einem 


man darf jedoch nicht vergeſſen, daß 


etwas lernen will, ſich 


12. Dezember 1893. 


7 * 


45. Jahrg. 


— — 


Juſtizminiſter ſtellten Verhöre an. Von Luxemburg 
ellten die Senatoren zu dem Palais Bourbon und 
verſuchten, die eingeſchloſſenen Zuſchauer auszufragen, 
um das Geſchehene zu erfahren. Doch widerſprachen 
ſich alle Berichte. Die Verwundeten find im Neben⸗ 
ſaale und in der Bibliothek untergebracht und werden 
vom Sanitätsdienſte der Kammer gepflegt. 


Paris, 10. Dez., 10 Uhr 15 Min. Abends. So⸗ 
bald das Attentat bekannt wurde, ſtürzte ſich eine 
ungeheure Volksmenge auf das Palais Bourbon. 
Die Erregung iſt eine unbeſchreibliche. Alle Boule⸗ 
vards ſind von Menſchen überfüllt. Gegen 53 Uhr 
brachten die Zeitungen die erſten Unglücksbotſchaften 
unter das Publikum. Zwei Männer, welche während 
der Sitzung auf der Tribüne waren, ſind der That 
verdächtig, bis jetzt aber nicht verhaftet worden. So⸗ 
fort nach der ſchon gemeldeten Anſprache Dupuys 
nimmt die Kammer bei Anweſenheit von etwa einem 
Drittel der Abgeordneten die Verhandlungen wieder 
auf. Caſimir Perier beſteigt die Tribüne und 
wünſcht der Kammer Glück, daß ſie den weiſen 
Worten des Präſidenten Gehör geſchenkt und der 
Panik nicht unterlegen ſei. Beim Verlaſſen des 
Saales bringen die Abgeordneten und Journallſten 


dem Präſidenten Dupuy eine großartige Ova⸗ 
tion dar. Man drängt ſich an Dupuy 
heran, um ihm die Hand zu drücken. Von 


allen Seiten ertönt der Ruf: „Es lebe Dupuy !“, 
worauf Dupuy antwortet: „Es lebe die Republik!“ 
Von den auf der Tribüne befindlichen Zuſchauern 


"ante Jemand, der Attentäter ſei ein großer blonder 


Mann mit einem Vollbart, derſelbe müſſe beim Wer⸗ 
fen der Bombe verwundet, ihm wahrſcheinlich der 
Arm abgeriſſen worden ſein. Unter den bei der 
Bomben⸗Exploſion in dem Sitzungsſaale der Depu⸗ 


tirtenkammer Verwundeten befindet ſich elne gut ge⸗ 
kleidete Dame; dieſelbe wurde an der Stirn ver⸗ 


wundet, welche heftig blutete. Ein rumäniſcher Oberſt, 
Namens Naſturel, wurde am Halſe und an der Hand 
verwundet. Alle im Palais Bourbon verfügbaren 
Räumlichkeiten ſind in proviſoriſche Lazarethe ums 
gewandelt. Der Abbs Lemire, Deputirter für Haze⸗ 
brouck, liegt auf einem Polſter, ſein Geſicht iſt von 
den Binden völlig bedeckt. Einem Lieutenant, welcher 
ſich auf die Tribüne begeben hatte, wurden zwei 
Finger zerſchmettert. Dupuy und Caſimir Perier 
durchwandern die verſchiedenen Säle. 


Paris, 10. Dez. Sämmtliche Morgenblätter 
drücken ihren Abſcheu aus über das geſtrige Bomben⸗ 
attentat in der franzöſiſchen Kammer und zollen der 
ruhigen energiſchen und unerſchrockenen Haltung des 
Präſidenten Dupuy ihre vollſte Anerkennung. Die 
Blätter ſprechen die Erwartung aus, daß, wenn man 
auch in Zukunft kaltes Blut bewahren und Energie 
entwickeln werde, man der Anarchiſten recht bald Herr 
werden und das rothe Geſpenſt nach kurzem Wider⸗ 
ſtande aus der Welt ſchaffen werde. 

Paris, 10. Dez. Viele Zeitungen verlangen be⸗ 
ſondere Maßregeln gegen die Anarchlſten. Den So⸗ 
zialiften wird ebenfalls ein großer Theil der Schuld 
zugeſchrieben. Auch im Laufe des Tages werden die 
Hausſuchungen fortgeſetzt. Ein Mann Namens Mars 
chal ſoll angeblich die Bombe geworfen haben. Der⸗ 


Waſſergehalt von 35 bis 70 Hl. Im Ganzen können, unter den Flichen zu jein, 


5 Aquarien, ungerechnet der Reſervolrs, 6300 Hl. 
Waſſer halten. Von dieſem Quantum ſind 1800 Hl. 


denn Sie ſind am ganzen 
Leibe mit dunkeln und weißen Streifen verſehen; ihre 
Haut gleicht dem Kleide der Sträflinge in unſeren 


Salzwaſſer, das in eiſernen Behältern von der See-] Zuchthäuſern. Uebrigens find fie ſehr wohlſchmeckend 


küſte, 

wurde, 
Leben 
5 5 man auf der einen Seite die Süßwaſſer⸗, 
er andern die Salzwaſſerfiſche, mit andern Worten: 
auf der einen Seite die Fiſche der Flüſſe und Seeen, 
auf der andern die des Meeres. In der 


von Moorehead, Nord⸗Carolina hierhergebrachtf und von © 
weil ohne ſolches Waſſer die Seefiſche nicht am | ſeltenſten Fiſche 
bleiben. Durchſchreitet man den Corridor, jo | der 
auf | jogenannte 


Feinſchmeckern hochgeſchätzt. Einer der 
in der Sammlung iſt ein zu 
Gattung der Barſche (Perch) gehöriger, der 
„Viviporous⸗ Perch“, zu deutſch etwa: 
der lebendige Junge gebärende Barſch. Von den 
Fiſchen, die lebendige Junge zur Welt bringen, giebt 


Sp‘zwafjer- | e3 bekanntlich nur ſehr wenige Spezies, vielleicht 20 


Abtheilung erblicken wir u. A. Schollen, Rochen, Hate im Ganzen, und dieſer Barſch, der aus Californien 


yalter, „Sheepsheads“, Meerſchweine, 


Sternfiſche. 
betrachten, nicht nur ihres Ausſehens wegen, ſondern 
auch wegen ihres Betragens, jo z. B. der Schiffs⸗ 
halter (Remora), der die merkwürdige Eigenſchaft bat, 


Meerteufel, 


man, wenn beide auf der Fahrt durchs 
griffen find, den Hat mit feinem Jungen zu 
vermeint. Wüßte man nicht, daß 


während 45 eee 3 
alter iſt näm⸗ 
Monſieur Schiff; A e 


ſäuge ihr Junges, 
Futter begriffen iſt. 

ein ganz faules Subject, zu faul, 
fortzubewegen und wählt daher dieſes 
ohne eigene Anſtrengung 
können. Der Hai, welcher, wie bekannt, 
der gemüthlichſte Kerl iſt, 
Weiſe dieſe Reiſegeſellſchaft gefallen. 
ſich nicht blos ein „Remora“ an ihn, 
zwei und noch mehr. 


irgendwo in der Tiefe einen Raub erblickt, dann trennt] kannte Art fehlt. 


er ſich von feinem lebendigen Transportſchiff, kehrt 
aber bald wieder zu ihm zurück, ohne da 
jedoch einfällt, die Beute mit ihm zu theilen. 
ebenfalls ſehr intereſſante 


e verſchiedener, doch nur kleiner Gattungen, Schiffs⸗ kommt, 


mit ſei ifi tzuffeben, ſo daß | kam noch 
ee dr De Waſſer be⸗ genannt, in dem Dr. T 


ſehen] Regierung angeſtellte Leiter der Fiſch⸗Ausſtellung 
der Hat kein Säuge⸗ eine 
thier iſt, jo könnte man glauben, eine Haimutter | Leider konnte der Fisch, wie 


läßt ſich merkwiürdiger | eheften dem Hering. 

Oft heftet] zu ſehen: Sptegelfiiche, Seekatzen, 
ſondern auch] ner Art, Braſten, Stihlinge, Eltziren, 
Nur wenn der Schiffshalter] hen, Forellen u. a. m. 


Geſellſchaft iſt die Kolonie | prächtigen 


gehört zu dieſen Wenigen; er hat es ſchon 
bewieſen, indem er ein Junges hier zur Welt brachte, 


Manche darunter find ſehr intereſſant zu | vielleicht das erſte, das in der Gefangenſchaft geboren 


wurde. Der wiſſenſchaftliche Name des Fiſches iſt 
Cymatogaster Aggregatus und die Familie, der er 
angehört, iſt die der Embiotocidae. Von Californien 
ein anderer, merkwürdiger Ati, Blenny 
Bean, der von der 
noch geſehene Art erkannte. 
es ſcheint, das 
Klima nicht vertragen oder fühlte er ſich zu 
vereinſamt, kurz, was auch die Urſache ſein mag, er 
zog es vor, in jenes Land zu wandern, von, deſſen 


nie vorher 


Mittel, um] Geſtaden felbſt ein Fiſch nie wiederfihtt. Sein Körper 
durchs Waſſer reifen zu] blieb hier und wurde ſofort in Alkohol gethan. Im 
nicht gerade] Aeußeren gleicht dieſer Fiſch von allen Arten am 


Unter den Süßwaſſerfiſchen find 
Karpfen verſchiede⸗ 
Hechte, Schlei⸗ 

Kaum eine dem Fiſcher be⸗ 
der Salzwafjerabtheilung findet 


10 Pfund, ferner 


man eine Rieſenſchildkröte von 150 


ß es ihm allerlei andere Arten von Schildkröten. Schnecken, 
Eine | Hummern und anderen kleineren Seethieren. Einen 


Anblick bleten die Anemonen, von denen 


der Sheepsheads, die wahrſcheinlich auf gut deutich | eine ziemlich große Rs vorhanden iſt. 


„Schafsköpfe“ heißen. Sie ſcheinen die Verbrecher 


ud wig Rohmann. 


ſelbe iſt auch verwundet und ſoll dem Richter ſchon 
ein umfaßendes Geſtändniß abgelegt haben. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 9. Dezember. 
Die ſchleunigen Anträge Liebermann von Sonnen⸗ 


bergs wegen Einſtellung der gegen die Abgg. Leuß 


und Dr. König (Antiſ.) ſchwebenden Strafverfahren 
werden angenommen. 


Es folgt der Antrag der Abgg. Aichbichler und 
Gen. (Centr.) betr. die Reviſion des Juvaliditäts⸗ 


und Altersverſicherungs⸗Geſetzes. 


In Verbindung damit wird der Antrag Staudy 
und Gen. (konſ) zur Berathung geſtellt, welcher eben⸗ 
falls eine Reviſion des Invaliditätsgeſetzes und ins⸗ 
beſondere Beſeitigung der mit dem Markenſyſtem ver⸗ 


knüpften Uebelſtände verlangt. 


Nachdem Abg. Aich bichler (Centr.) in ein⸗ 
gehender Weiſe die Mißerfolge und Uebelſtände der 
Ausführung des Invaliditäts⸗ und Alsersverſicherungs⸗ 
Geſetzes beleuchtet, ſpricht er den Wunſch der gemein⸗ 


ſamen Annahme beider Anträge aus. 
Abg. Staudy (fonf.) vertritt denſelben Stand⸗ 


punkt des Vorredners und hält eine gemeinſame Ans 


nahme für um ſo eher zuläſſig, als der Antrag der 
Conſervativen daſſelbe, mit beſonderer Heranziehung 
bezwecke. So betrage z. B. die Ver⸗ 


einzelner Punkte 
waltungsſumme 
mehr als 333 pCt. der gewährten Renten! 
wendet ſich gegen das Klebegeſetz und bedauert, daß 
eine ſ. Z. gar nicht ins Auge gefaßte Anſammlung 
des Vermögens der Verſicherungsanſtalten vor ſich 
gehe: jetzt ſchon 151 Millionen. Es ſei bei einem 
ſolchen Zuſtande der Depreſſion doppelt bedauerlich, 
daß man ſolche Summen aus der gewerblichen Thätig⸗ 
keit herausnehme. 

Staatsſecretär v. Bötticher nimmt das Geſetz in 
Schutz; die Regierung ſei bereit Mängel abzuſtellen. 
Mißſtimmung gegen das Geſetz berrſche übrigens 
nicht in allen Thellen des Reiches. Sagen Sie mir 
einen Weg, das Markenſyſtem ganz zu beſeitigen! 
Der Reichstag babe ſeiner Zeit nicht die Abſicht ge⸗ 
habt, durch das Geſetz eine Prämie für die Faulheit 
zu ſchaffen. Die Verwaltungskoſten find hinter dem 
Anſchlage bedeutend zurückgeblieben. Ein Beamter 
bewältigt 11,000 Policen. Wollten wir die Ver⸗ 
ſicherung facultativ machen, ſo wäre das ein Ver⸗ 
laſſen des ganzen Grundgedankens, der uns ſeiner 
Zeit leitete. Die verbündeten Regierungen ſind bereit, 
wirkliche Mängel des Geſetzes zu beſeitigen, ſie werden 
auch die heute geltend gemachten Bedenken prüfen und 
ſehen, welche Aenderungen möglich find. Ueber die 
Reviſion des Unfallgeſetzes ſind Correſpondenzen 
ſchwebend, welche nach Fertigſtellen noch in dieſer 
Seſſion dem Hauſe vorgelegt werden. : 

Bair. Mintſter Rath v. Landmann fieht 
gerade in der von Aichbichler beanſtandeten Organiſation 
der Invaliditäts⸗Verſicherung Vorzüge. Derſelbe 
wolle im Grunde genommen nur das völlige Aus⸗ 
scheiden der Landwirthe aus der Invaliditäts⸗Ver⸗ 
ſicherung. N 

Abg. Sigl (wild) kritiſirt das Geſetz als un⸗ 
zulänglich, es müſſe fallen, wenigſtens in Bezug auf 
die Landwirthſchaft. 

Abg. Gamp (Reichsp.): Die Organiſation der 
Unfall⸗Verſicherung habe ſich gut bewährt. Redner 
empfiehlt ſtatt des Klebeverfahrens Quittungsbücher 
und wünſcht Wegfall der Härten, welche aus der pein⸗ 
lich genauen Nachrechnung der Beiträge entſtehen. 
Es jet eine Härte, den Leuten die Rente vorzuenthalten, 
weil vielleicht einige Beitragsmarken fehlen. Das 
Prinzip der Fürſorge für die Arbeiter müſſe in vollem 
Umfange aufrecht erhalten bleiben können, denn nur 
in dieſem Sinne könne er für beide Anträge ſtimmen. 

Staatsſekretär v. Bötticher er⸗ 
wähnt, daß in Bayern gerade zahlreiche Renten⸗ 
empfänger wären. Vielleicht halte Abg. Sigl das 
ſeinen Wählern einmal vor, falls dieſelben ſich über 
das Geſetz beklagen ſollten. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr. 

Tagesordnung: Außer einer Anzahl kleinerer 
Vorlagen, Antrag Schmidt⸗Elberfeld, Bewilligung 
beſtändig benutzbarer Eiſenbahnfahrkarten für die 
Abgg., ſowie gemäß einem Antrag Hitze, die Fort⸗ 
ſetzung der heutigen Debatte. 

Schluß 57 Uhr. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 11. Dezember 


Zum Fall des württembergiſchen Geſandten 
v. Moſer bezeichnet die „Frankf. Ztg.“ die in Stutt⸗ 
art beſtimmt auftretende Behauptung, daß eine 
Militärkonvention mit Württemberg nach badiſchem 
Muſter mit etwas größerer Selbſtändigkeit für 
Württemberg geplant ſei unter Aufhebung des 
württembergiſchen Kriegsminiſteriums. Die bloße 
Anregung dieſer Fragen habe Gegenſätze geſchaffen, 
die ſich ſtark fühlbar machen. Insbeſondere ſeien 
Generallieutenant v. Woelkern, der Kommandeur des 
württembergiſchen Armeekorps, ſowie Kriegsminiſter 
Schott von Schottenſtein Gegner der bier in Betracht 
kommenden Pläne. Die „Nationalztg. beſtreitet 
allerdings, daß an eine Abänderung der Militärkon⸗ 
vention gedacht werde, da dieſe als ein Theil des 
Reichsverfaſſungsrechts zu betrachten jet. Andererſelts 
theilt ſie jedoch mit, daß in der That der Wunſch 
nach einer engeren Geſtaltung des Verhältniſſes be⸗ 
treffs Württembergs aus militäriſchen Gründen und 
zwar unter anderem im Intereſſe des württembergiſchen 
Offizierkorps, entſtanden jet; fie meint aber, Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten hierüber ſeien weniger unter den 
württembergiſchen leitenden Militärs als zwiſchen dieſen 
und den Politikern vorhanden. Als Nachfolger des 

Herrn v. Moſer nennt man den bisherigen württem⸗ 
bergiſchen Geſandten in Wien, Frhrn. v. Varnbüler, 
der in Folge Wegfalls des Wiener Poſtens zur freien 
de ſteht. 

Die engliſche Apanage des Herzogs von 
Coburg Gotha. Die Frage, ob dem Herzog von 
Coburg die ihm von England bis jetzt gezahlte jährliche 
Summe auch in Zukunft auszuhändigen ſei, iſt, wie 
aus London berichtet wird, Gegenſtand einer Berathung 
zwiſchen dem Premier Gladſtone und Lord Salisbury 
geweſen. Beide haben ſich dafür entſchieden, daß die 
Weiterzahlung aufhören ſolle. Der Herzog, obwohl 
er einen rechtlichen Anſpruch darauf beſitzt, hat ſeine 
Zustimmung zu dieſer Entſcheidung ausgeſprochen. 

Ueber die ungariſche Biſchofskonferenz berichten 
nähere Peſter Meldungen, daß der erſte Hirtenbrief 
vom Kardinal Schlauch verfaßt, aber von der Konfe⸗ 
renz wegen ſeines ſcharfen Tones verworfen wurde. 
Dagegen ſiegte Erzbiſchof Samaſſa mit der Auffaſſung, 
die Aktion der Biſchöfe ſolle ſich auf das Oberhaus 
beſchränken, wo Hoffnung vorhanden ſei, das Ebegeſetz 
zum Falle zu bringen. Daher jel es überflüſſig, den 


pro 1892 durchſchnittlich erheblich 


Redner 


Kampf in die Maſſen binauszutragen. In Folge 
deſſen blieb von der Konferenz Schlauch und ſein 
Anhang fern. 

Die Falliterklärung Griechenlands hat der 


Miniſterpräſident Trikupis in einer jetzt von der z 


„Politiſchen Korreſp.“ im Wortlaut mitgetheilten Er⸗ 
klärung, die er im Laufe der Adreßdebatte über die 
Stellungnahme des gegenwärtigen Kabinets zu den 
ſtaatsfinanziellen Schwierigkeiten abgegeben hat, ganz 
unverblümt ausgeſprochen. Er erklärte: 

„Mit dem Augenblicke, wo der Staat fallit würde, 
muß er ſich an die Gläubiger wenden und ihnen er⸗ 
klären, daß er ihnen ſo viel geben werde, als er ver⸗ 
mag, als nämlich die Kräfte des Landes zu geben ge⸗ 
ſtatten, jedoch in Gold und nicht in werthloſen 
Papieren. Sind Sie überraſcht, zu ſehen, daß wir 
alle Hinderniſſe brechen, die wir auf der Bahn der 
Wiederherſtellung des Staates finden? All' dieſe 
Hinderniſſe müſſen gebrochen werden, damit wir un⸗ 
ſern Gläubigern ſagen können: Wir ſind unglücklicher⸗ 
weiſe fallit geworden. Die Regierung vom 3. Mai 
(Kabinet Sotiropulos) hat die Glocke des Falliſſements 
geläutet. Nachdem dies geſchehen, wollen wir nicht 
vor Ihnen mit Münzen ohne Werth und Syndikaten 
erſcheinen, ſondern wir werden Ihnen Anträge vor⸗ 
legen, die eines ſich ſelbſt achtenden und ſeiner 
Miſſion bewußten Volkes würdig ſind. Wenn die 
Gläubiger ſehen werden, daß der Staat an ſie mit 
einer ſolchen Ueberzeugung herantritt, werden ſie nicht 
nur eine Verſtändigung mit der Regierung wünſchen, 
ſondern die Erſten ſein, um ihre Stimmen für die 
Wiederherſtellung des Kredits von Griechenland zu 
erheben, und ſie werden anerkennen, daß Griechenland 
der Unterſtützung im Unglücke ebenſo würdig iſt, wie 
in Zeiten des Gedeihens.“ 

Der ſpaniſch⸗ marokkaniſche Conflikt. Die 
Verhandlungen der ſpaniſchen Oberbefehlshaber in 
Melilla mit dem Vertreter des Sultans haben bisher 
noch zu keinem Reſultat geführt. Nach Meldungen 
aus Melilla hat der Bruder des Sultans, Araaf, um 
Aufhebung der Unterhandlungen mit dem Marſchall 
Martinez Campos erſucht, bis Antwort auf ſeine 
Depeſche aus Tanger eingetroffen ſei. Der Sultan 
von Marokko ſelbſt iſt gegenwärtig auf dem Wege 
nach ſeiner Reſidenzſtadt Marakeſch. Seine Rückkehr 
vollzieht ſich im langſamſten Tempo und beanſprucht 
weit mehr Zeit, als angenommen worden war. Das 
begreift ſich übrigens leicht, wenn man bedenkt, daß 
er ſeinen Weg vielfach durch Gegenden nimmt, wo 
feindliche Stämme in Fehde ſtehen. Muley Haſſan iſt 
eben in einem großen Theile Marokkos nur dem 
Namen nach Herrſcher, und ſein Erſcheinen an einer 
Stelle genügt keineswegs, um einzuſchüchtern oder Friede 
zu ſchaffen. Wie bedenklich es mit ſeiner Autorität in 
manchen Gegenden Marokkos ſteht, zeigt die Thatſache, 
daß Mauren aus dem Stamme don Zemur in der 
Nähe von Rabat eine Anzahl von Frauen aus dem 
kaiſerlichen Harem entführten. Die Räuber ſollen ſich 
ihrer That gerühmt und erklärt haben, daß ſie nicht 
wüßten, warum ſie vor den Frauen des Sultans 
Reſpect haben ſollten, da ja der Sultan ſelbſt keine 
Achtung genieße. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 10. Dez. Der Bundesrath hat einen 
Geſetzentwurf zu den Beſtimmungen über den Nach⸗ 
richtendienſt der Polizei bei Rotz, der Maul⸗, Klauen⸗ 
und Lungenſenche angenommen, demzufolge die Volizeis 
organe ſofort von dem Auftreten obiger Seuchen 
benachrichtigt werden und ſelbſt die angrenzenden 
Polizeigemeinden ihrerſetts benachrichtigen müſſen. 
Die Kreisthterärzte haben allmonatlich dem kalſerlichen 
Geſundsheitamt über den Stand der Seuche Nachricht 
zu geben. 

— Der Landtag der preußiſchen Monarchie 
wird dem Vernehmen der „N. Pr. Ztg.“ nach am 
Dienſtag, 15. Januar, eröffnet werden. 

— In dem Etat des Kultusminiſteriums wird be⸗ 
ſtimmt die Errichtung einer Abtheilung Berlin 
beim brandenburgiſchen Konſiſtorium vorgeſchlagen 
werden. Den Vorſitz ſoll der Generalſuperintendent 
von Berlin führen und der Abtheilung als Mitglieder 
zwel Juriſten und ein Geiſtlicher angehören. Außer⸗ 
dem wird die Umwandlung der Berliner vereinigten 
Kreisſynoden in eine Stadtſynode nach dem Beſchluß 
der Vereinigten Kreisſynoden beantragt werden. 

Nach § 37 der Generalſynodal⸗Ordnung wird 
der Synodalrath in jedem Jahre einmal ver⸗ 
ſammelt, um mit dem Evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath 
in deſſen Sitzung über Aufgaben und Angelegenheiten 
der Landeskirche zu berathen, in denen die Kirchen⸗ 
regierung zur Feſtſtellung leitender Grundſätze den 
Beirath dieſes landeskirchlichen Synodalorgans für 
nothwendig erachtet. Wie verlautet, wird die dies⸗ 
jährige Einberufung des Synodalraths binnnen 
kurzem erfolgen. 

Der Miniſter für Han del und Gewerbe 
v. Berlepſch macht bekannt, daß die Berggewerbe⸗ 
gerichte in Saarbrücken und Aachen vom 1. Januar 
n. J. an in Kraft treten ſollen. 

* Breslau, 9. Dez. Die Schleſiſche Provinzial⸗ 
Provinzialſynode nahm eine Reſolution an, welche 
dem Schmerze darüber Ausdruck giebt, daß der Cen⸗ 
trumsantrag auf Wiederzulaſſung des Jeſuitenordens 
im Reichstage angenommen worden if. Die evan⸗ 
geliſche Kirche bedauere, einen Kampf, den ſie zwar 
nicht im Entfernteſten fürchte, aufnehmen zu müſſen 
zu einer Zeit, wo es gelte, einem anderen Feinde mit 
allen Kräften entgegenzuwirken. — Bei der Wahl eines 
Abgeordneten zur Generalſynode proteſtirte Ober⸗ 
bügermeiſter Bender ⸗ Breslau gegen die Wahl des 
Superintendenten Kölling durch Zuruf; er und ſeine 
Freunde betrachten es als ein direktes Unrecht, daß 
die Linke grundſätzlich von der Mitarbeit in der 
Generalſynode ausgeſchloſſen werde; andere Provinzial⸗ 
ſynoden thäten dies nicht. Bender ſchlug Propſt 
Treblin als Candidaten vor. Die Zettelwahl ergab 
die Wahl Köllings mit 69 gegen 24 Stimmen. 

* München, 10 Dez. Aus Anlaß des 25jährigen 
Jubiläums des Prinzen Ludwig als Ehrenpräſidenten 
des landwirthſchaftlichen Vereins von Baiern über⸗ 
reichte das Generalkomitee dem Prinzen eine prächtig 
ausgeſtattete Adreſſe. Prinz Ludwig dankte und hob 
hervor, er werde weiter beſtrebt ſein, die Schwierig⸗ 
keiten der Lage der Landwirthſchaft erleichtern zu 
helfen. Da jedoch der moderne Landwirth die 
industriellen Nebenbetriebe und die kaufmänniſche 
Geſchäftsführung pflegen müſſe, ſollten die Landwirthe 
die geſammte Lage der nationalen Volkswirthſchaft 
ſtets beachten. Er wünſche ein weiteres Zuſammen⸗ 
wirken des Generalkomitees mit der Staatsregierung 
zum Nutzen der Geſammtheit des Volkes. 


5 Defterreich-Ungarn. 
Wien, 9. Dez. Der ſerbiſche Spezialvertreter, 
Sektionschef Miloranovic, welcher mit dem ſerbiſchen 
Geſandten Simio geſtern Abend hier eingetroffen, 


hatte bereits eine Unterredung mit dem Grafen Kal⸗ 
nofy. In derſelben gab Miloranovic die bündige 
Erklärung ab, daß die ſerbiſche Regierung entſchloſſen 
ſei, alle berechtigten Anſprüche Oeſterreich⸗Ungarns 
u erfüllen und ſo den etwa entſtandenen Conflikt 
vollſtändig beizulegen. — Nach einer Meldung, welcher 
der „N. Fr. Pr.“ aus Berlin zugeht, ſoll Graf 
Walderſee vollſtändig in Ungnade gefallen ſein und 
zwar wegen des ſeit langer Zeit beſtehenden Gegen⸗ 
ſatzes zwiſchen dem Grafen Walderſee und dem Reichs⸗ 


kanzler Caprivi. 
x Frankreich. 

Paris, 9. Dezember. In parlamentariſchen 
Kreiſen hält man es für möglich, daß die Kammer 
am Montag, trotz der ablehnenden Haltung der Re⸗ 
gierung, einen Theil des Antrages Balsky, welcher 
eine Enquete über die allgemeinen Beſtimmungen be⸗ 
züglich der Grubenarbeit verlangt, annimmt. 

ngland, g 

London, 10. Dez. Zwiſchen den in Aldershof 
garniſonirenden Soldaten des Füſilirregiments und 
den Mannſchaften des Hochlandsregiments kam es zu 
Streitigkeiten, welche in einem Straßenkampfe ihren 
Abſchluß fanden. Erſt nachdem auf belden Seiten 
ſchwere Verwundungen vorgekommen waren, gelang 
es der Polizei, die Kämpfenden zu trennen. Die 
geſammte Garniſon erhielt Kaſernenarreſt. 


talien. 
Rom, 9. Dez. Crispi hat nunmehr die Kabinets⸗ J 
bildung definitiv übernommen. Reſſmann oder 


Rudint dürften das Portefeuille des Aeußeren über⸗ 
nehmen. Wie verlautet, ſoll Crispi erklärt haben, 
daß er der Tripelallianz mit größter Loyalität bes 
gegnen werde. — Die italieniſche Preſſe fährt fort, 
faſt ausnahmslos Crispis Kabinet die wärmſte Sym⸗ 
pathie entgegenzubringen. Nur wenige radikale und 
konſervative Blätter opponiren. Angeſichts der Be⸗ 
ſorgniß von einem Hinneigen Crispis nach Frankreich 
ſind namentlich die thörichten Auslaſſungen des franko⸗ 
philen Secolo von hohem Intereſſe. Der Secolo 
überſchüttet Crisp mit Beleidigungen jeder Art, 
prophezeit ſchwere Attentate gegen die Freiheit und 
bringt ähnlichen Unſinn vor. 
Serbien. 

Belgrad, 10. Dez. Miniſterpräſident Gruic hat 
ſich von ſeinem Unwohlſein vollſtändig erholt und 
empfing Abends zum erſten Male in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Miniſter des Aeußern das diplomatiſche 
Corps. — Die Reglerung ließ der Skuptſchina eine 
Vorlage bezüglich Errichtung eines bewaffneten Grenz⸗ 
wachcorps zugehen. Man glaubt, daß das Project 
auf ſtarke Oppoſition ſtoßen werde. 

Braſilien. 

Nach einer Meldung der „Times“ aus Rio de 
Janeiro hat der Präſident Peixoto dem Admiral 
Gonſalvez den Abſchied ertheilt. Admiral Gama hat 
ein Manifeſt erlaſſen, indem er denjenigen Lob er⸗ 
theilt, welche tapfer für die Befreiung des Vaterlandes 
von der Unterjochung durch den Militärdeſpotismus 
und der Anarchie und für die Herſtellung der am 
15. Nov. 1889 durch eine Militärrevolution geſtürzten 
Regierung gekämpft haben. Das Volk werde über die 
ſchließliche Form der Regierung befragt werden. 


Aus aller Welt. 


» Schiffsunfälle. Der vom Wetterbüreau des 
„Herald“ in New⸗ Pork vorausgeſagte Sturm an den 
engliſchen Küſten brach am Donnerſtag mit ſurcht⸗ 
barer Gewalt aus. Bei Hartlepool ſtrandete ein 
Schooner. Die Mannſchaft wurde mittels des 
Raketenapparats gerettet. An der Küſte von Angleſey 
ſcheiterte ein Schiff unbekannten Namens. Die auf 
der Fahrt von Breſt nach Newhaven begriffene, mit 
Kohlen beladene Barke „Lyngoer“ mußte nach New⸗ 
haven einbugſirt werden, nachdem die Bollwerke über 
Deck geſpült waren. In Greenock war der Sturm 
orkanartig. In der Wemyß⸗Bai und in Greenock 
ſchlugen die Wellen hoch über den Quai. Der in 
South Shields eingetroffene Dampfer „Mangara“ 
meldet, daß auf der Höhe von Uſhant ein Dampfer 
mit Mann und Maus untergegangen iſt. Die 
Beſatzung des Mangara konnte die Mann⸗ 
ſchaft des untergehenden Schiffes in den 
Maſten ſehen. Plötzlich wurde es von einer 
rieſigen Welle in die Tiefe gezogen. Am ſtärkſten 
war der Sturm in Schottland und Irland. Bei 
Ayr wurde die Beſatzung des norwegiſchen Dampfers 
„Cuteſt“, welcher vor einer Woche dort ſtrandete, nur 
mit knapper Noth gerettet. In Irland wuſchen die 
Wellen in der Grafſchaft Kerry bei Tralee den 
Bahndamm auf eine Strecke von 200 Yards fort. 
Der Schooner „Emily Willington“ ſtrandete bei Kil⸗ 
finole. Viele Fiſcherboote find er angen. Eine 
Menge Schiffstrümmer ſind an der Küſte von Kerry 
bei Barrow ans Land geſchwemmt. Wahrſcheinlich 
iſt ein großes Schiff dort geſcheltert. Unter der 
Fiſcherbevölkerung von Grimsbh hat der Sturm neue 
Opfer gefordert. Das Dampffiſcherboot „Cabria“ von 
Grimsby iſt mit 9 Mann untergegangen. Im Gan⸗ 
zen haben in dieſem Jahre 85 Fiſcher von Grimsby 
ihr Leben eingebüßt. i 

* Räuberunweſen in Italien. Aus Neapel, 
9. Dez., wird uns telegraphirt: Schon wieder iſt 
ein Ueberfall zu verzeichnen, der von der großen 
Frechheit der Briganten Zeugniß ablegt. Acht ver⸗ 
mummte Räuber überfielen am hellen Tage den 
Direktor der Schwefelgrube Grottaroſa ſammt ſeinen 
Inſpectoren und plünderten dieſelben vollſtändig aus. 

* Ein Akt roheſter Brutalität, begangen von 
Franzoſen an deutſchen Reiſenden, iſt in Straßburg 
amtlich zur Anzeige gekommen. Drei Süddeutſche, 
welche von Paris über Chalons nach Deutſchland 
zurückſuhren, wurden unterwegs von mitfahrenden 
Franzosen. unter denen ſich auch Soldaten befanden, 
aufs gröblichſte mißhandelt. Dem Einen warfen ſie 
den Hut zum Fenſter hinaus, dem Andern zerriſſen 
ſie den Schirm, dem Dritten hielten ſie ein brennendes 
Streichholz an Haupt⸗ und Barthaar. Die drei 
Deutſchen mußten in Chalons in einen anderen 
Wagen flüchten. Derjenige, deſſen Hut entrifjen 
worden war, machte in Saarburg, wo er von dem 
Bahnhofwart einen anderen erhielt, bei der Polizei 


R. Pelplin, 9. Dez. Auf Veranlaſſung des Herrn 
Pfarrer Morgenroth in Rauden trat geſtern daſelbſt 
eine größere Anzahl evangeliſcher Damen des dies⸗ 
feitigen Kirchſpiels zuſammen, um über die Gründung 
eines Frauenvereins zu berathen, deſſen Zweck es ſein 
ſoll, die Mittel zur Anſtellung einer Diakoniſſin, deren 
Thätigkeit ſich über das ganze Kirchſpiel erſtrecken ſoll, 
aufzubringen. Die erſchienenen Damen erklärten ſich 
mit der Gründung einverſtanden und wählten ſofort 
einen Vorſtand. Demſelben gehören an: Frau Pfarrer 
Morgenroth als Vorſitzende, Frau Gutsbeſitzer Kuhnke⸗ 
Rauden als deren Stellvertreterin, Frau Deichhaupt⸗ 
mann Dirkſen⸗Kl. Falkenau als Beiſitzende und Herr 
Pfarrer Morgenroth⸗Rauden als Schriftführer. Die 
Wahl eines Kaſſirers wurde vorläuſig ausgeſetzt. Der 
Jahresbeitrag ſoll mindeſtens 3 Mark betragen. Bet 
dem lebhaften Intereſſe, welches der Sache entgegen 
gebracht wird, dürfte ſogar die Anſtellung einer zweiten 
Diakoniſſin ſicher geſtellt ſein. An Thätigkeit für 
beide würde es nicht fehlen. 

A. Aus dem Kreiſe Konitz, 10. Dez. Nach 
7jäbriger Wirkſamkeit, in der Fülle der Jahre, iſt der 
Lehrer Zientarski aus Loffint, fern von ſeiner Heimath 
in Morker an den Folgen der Lungenſchwindſucht 
geſtorben. Kurz vor feinem Hinſcheiden blieb ihm 
der Schmerz nicht erſpart, ſein jüngſtes noch kaum 
ein Jahr altes Söhnchen, das ſchon den Keim der⸗ 
ſelben Krankheit iu ſich trug, verlieren zu müſſen. 
n dem Heimgegangenen verliert der Czersker 
Konferenzbezirk ſowie die Gemeinde Loſſini eine 
tüchtige Kraft und einen ſtrebſamen Lehrer. Voraus⸗ 
ſichtlich wird die Stelle in L. zum 1. Februar n. J. 
neu beſetzt werden. Verſetzt zum 1. Januar ſind 
die Lehrer Rowinski aus Czersk nach Marienburg, 
Klopſch aus Luttommer⸗Brück nach Czersk und Sieg 
aus Lubna nach Janowitz. Entbunden von dem 
Amte als Localſchulinſpektoren über die Schulen zu 
Lotthe, Luttommer⸗Brüch und Rittel find der Pfarrer 
Hammer und der Kreisſchulinſpector Dr. Jonas zu 
Konitz. Dem Prediger Korn in Karlsbraa ift die 
Localaufſicht über genannte Schulen von der kgl. Re⸗ 
gierung zu Marienwerder übertragen worden. 

„ Neuendorf, 10. Dez. Von einem ſchweren 
Unglüdsfalle iſt geſtern die Familie des Arbeiters 
Czarneck! beimgeſucht worden. Der erſt kurze Zeit 
vom Dienſte bei der Marine heimgekehrte Sohn, 
welcher Gelbgießer war, fand geſtern beim Arbeiten 
durch einen Sturz von einem Dache in Städtiſch⸗ 
Bochlin einen plötzlichen Tod. — In der im hieſigen 
Kriegerverein abgehaltenen Generalverſammlung wurden 
gewählt die Herren: Amtsrichter und Prem.⸗Lieutenant 
Böttcher und Handſchuhfabrikant Zander zum Vor⸗ 
ſitzenden bezw. Stellvertreter, Gerichtsaſſiſtent Adam 
und Brauereibeſitzer Mierau zum Schriftführer bezw. 
Stellvertreter, Vollziehungsbeamter Röhl zum Kaſſirer, 
Schloſſermeiſter Kleinwächter zum Captain d’armes, 
Molkereibeſitzer Radtke, Schmiedemeiſter Pahlke und 
Barbier Wittkowski zu Feſtordnern. 

Aus dem Memeldelta, 8. Dez. Der Winter 
in ſeiner jetzigen Geſtalt hat in hieſiger Gegend geradezu 
unerquickliche Verhältniſſe geſchaffen. Bei dem naſſen 
Herbſt waren die Landwege vollſtändig grundlos ge⸗ 
worden. Ohne daß nun vorher Froſt eintrat, iſt im 
Laufe dieſer Woche eine ſolche Menge Schnee hernie⸗ 
dergegangen, daß derſelbe ſtellenweiſe bis zu einem 
Fuß boch und ſtärker liegt. Während nun auf den 
Chauſſeen die prachtvollſte Schlittenbahn vorhanden 
iſt, die einen regen Verkehr ermöglicht, ſind die Land⸗ 
wege durchaus unpaſſirbar. Der bisherige ſchwache 
Froſt hat aber auch auf den in dieſem Jahre hoch 
überſchwemmten Wieſen und den in der Niederung 
reichlich vorhandenen Gräben und Waſſergängen noch 
keine feſte Eisdecke zu ſchaffen vermocht, und es iſt 
darum auch eine Paſſage über dieſelbe noch nicht 
möglich. So iſt der größte Theil unſrer Deltabewohner 
zur Zeit von jeglichem Verkehr abgeſchnitten und unter 
den gegenwärtigen Witterungsverhältniſſen tft auch keine 
Ausſicht auf ein baldiges Ende dieſer Kalamität. 
Wenn der augenblickliche Zuſtand der Wege noch lange 
anhält, ſo gerathen viele Beſitzer in die größte Verle⸗ 
genheit, da es ihnen nicht möglich iſt, die zur Neige 
gebenden Futtervorräthe durch Zufuhr aus den Wieſen 
zu ergänzen. 


Lokale Nachrichten. 


Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
12. Dez.: Feuchtkalt, trübe. Vielfach Nieder⸗ 
ſchlag und Nebel. 


5 Elbing, 11. Dezember. 

[Gründung eines preußiſchen Regatta⸗ 
Verbandes.] Im Caſino fand geſtern Nachmutag 
eine Verſammlung von Vertretern der Rudervereine 
Oſt⸗ und Weſtpreußens ſtatt, in welcher man ſich 
mit der Gründung eines Regatta⸗ Verbandes für 
unſere öſtlichen Provinzen beſchäftigte. Herr Kauf⸗ 
mann Lehmkuhl eröffnete die Verſammlung 
worauf in den Verſammlungs ⸗Vorſtand die 
Herren Lehmkuhl⸗Elbing (Vorſitzender), Schoenemann⸗ 
Danzig (Beiſitzer) und Sauer⸗Danzig (Schriftführer) 
gewählt wurden. Demnächſt fand die Feſtſtellung der ver⸗ 
tretenen Vereine ſtatt. Vertreten waren der Danziger 
Ruderklub „Viktoria“ mit 5 Stimmen und die Ruder⸗ 
vereine Danzig, Graudenz, Königsberg, Thorn, „Vor⸗ 
wärts -? Elbing und „Nautilus“ Elbing mit 
je 2 Stimmen. Außerdem betheillgten ſich an der 
Verſammlung gegen 100 Sportsgenoſſen und Freunde 
der Sache. Herr Lehmkuhl theilte zunächſt mit, daß 
der hieſige Ruderverein „Vorwärts“ bereits vor 
mehreren Jahren den Verſuch gemacht bat, einen 
Regatta⸗Verband ins Leben zu rufen, welche Verſuche 
jedoch mißlangen. Derſelbe Ruderverein hat nan in 
dieſem Sommer ſämmtliche Rudervereine Oſt⸗ und 
Weſtpreußens über dieſe Angelegenbelt befragt und 
haben ſich alle Vereine ſympathiſch zu der Gründung 
geäußert. Nur der aus 13 Mitgliedern beſtehende 
Ruderverein zu Pr. Stargard hat bei der geringen 
Mitgliederzahl zu dieſer Frage noch nicht Stellung ge⸗ 
nommen. (Ein Vertreter des Vereins betheiligte ſich an der 
2. Verſammlung, jedoch ohne Stimmberechtigung.) 


Anzeige von dem Vorfall. Hoffentlich gelingt es, die ; d 
d ät izuführen. Man Die Spitzen der verſchiedenen Behörden haben 
Beſtrafung der Thäter herbeizuführen an muß ic zu der Gründung in böchſt anerkennender 


immer wieder die alte Mahnung wiederholen, daß 
ſich deutſche Reichsangehörige nicht ohne ganz 
ieh Anlaß nach Frankreich auf Reifen begeben 
ollen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

X. Marienburg, 11. Dez. Herr Amtsrichter 
Savonius von hier iſt geſtern auf der Reiſe nach 
Rieſenburg im Waggon plötzlich verſtorben. Seine 
Leiche wurde in den Bahnhof von Rieſenburg ver⸗ 
bracht und wird nach hierher überführt werden. — 
Herr Friſeur Telge wurde am Sonnabend überfallen 
und erhielt einen tiefen Meſſerſtich in den Hinterkopf. 


Weiſe geäußert, wie 
Elditt, Herr Landrath 
von Königsberg dc. 

Tagesordnung betraf 


3. B. Herr Oberbürgermeiſter 
Etzdorf, der Polizei⸗Präſident 
Der weſentlichſte Punkt der 
die Berathung des Entwurfs 
der Satzungen, welch letztere durch Herrn Krohn⸗ 
Elbing vertreten wurden. In der Generaldebatte 
gaben ſämmtliche Redner ihre Zuſtimmung zu der 
geplanten Gründung zu erkennen; nur Herr 
Schoenemann ⸗ Danzig betonte mit g 
Nachdruck die finanziellen Schwierigkeiten. 
Preiſen bei der Regatta wird Geld ge⸗ 
braucht, die Anregung zur Gründung neuer Ruder⸗ 
vereine muß pekunkärer Natur fein ꝛc. Die vorläufig 


entworfenen Satzungen wurden darauf nach mehreren 
Aenderungen mit großer Einmüthigkeit angenommen. 
Die weſentlichen Beſtimmungen ſind folgende. Der 
Verein führt den Namen Preußiſcher Regatta = Verband 
und hat den Zweck, den Ruderſport vernehmlich inner⸗ 
halb des Verbandsgebietes zu haben und zu fördern. 
Dieſes Ziel ſoll erreicht werden durch: 1) Abhaltung 
von Regatten nach Möglichkeit abwechſelnd auf den 
Ruderſtrecken der Verbands⸗Vereine; 2) Aufmunterung 
zum Regattabeſuch durch Schaffung von Preijen. Das Ver⸗ 
bandsgebiet umfaßt die Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen. 
Der Verein heiteht aus ordentlichen⸗, Forporativen= und 
Ehrenmitgliedern. Der Beitrag beträgt jährlich 
12 Mk. für jedes ordentliche Mitglied. Corporative 
Mitglieder zahlen ein Eintrittsgeld von 30 Mk. und 
einen jährlichen Beitrag von 25 Mk. für je 20 ihrer 
ausübenden Vereinsmitglieder gerechnet. (Bruchtheile 
unter 10 werden garnicht, 10 und über 10 für volle 
Mitglieder gerechnet. Maßgebend für den Jahres⸗ 
beitrag iſt die dem Deutſchen Ruderverband im Januar 
des betr. Jahres angegebene Mitgliederzahl.) Ehren⸗ 
mitglieder ſind von der Zahlung laufender Beiträge 
befreit. Die Verbandsangelegenheiten werden beſorgt 
a) vom Verbandstag, b) von dem Verbandsausſchuß. 
Erſterer beſteht aus den Vertretern der dem 
Verbande angehörenden Rudervereine. Jeder dieſer 
Vereine hat das Recht, für je 20 feiner Beitrag 
zahlenden Mitglieder 2 Vertreter, mindeſtens 3 zu 
entſenden. Der Ausſchuß ſetzt ſich aus 7 Mitglieder 
in der Weiſe zuſammen, daß jeder Verein vertreten iſt. 
Die Leitung der Verbands⸗Regatta liegt in den Händen 
eines am Orte der Abhaltung befindlichen Regatta⸗ 
Ausſchuſſes. Jeder Verbands⸗Verein iſt zur Bes 
ſchickung der Verbands ⸗Regatta verpflichtet. Vereine 
welche nicht melden, zahlen 100 Mk. zur Verbands⸗ 
kaſſe. Vereine, welche zwar melden, aber nicht ſtarten, 
verlieren die Einſätze; erreichen dieſe nicht die Höhe 
von mindeſtens 30 Mk., jo iſt der an dieſer Summe 
fehlende Betrag noch außerdem an die Verbandskaſſe 
zu zahlen. Zu den Verbands⸗Regatten werden in 
der Regel nur Vereine zugelaſſen, welche Mitglieder 
des Preußiſchen Regatta⸗Verbands ſind; doch dar 
der Regatta⸗Ausſchuß. falls ihm ſeitens des Verbands⸗ 
Ausſchuſſes die Genehmigung bierzu ertheilt wird, 
den Rennen noch ſolche lokaler, nationaler und inter⸗ 
nationaler Art hinzufügen. Die Rennen finden nach 
den „Allgemeinen Wettfahrtbeſtimmungen“ des deutſchen 
Ruderverbands ſtatt. Die Einzelvereine ſind nach 
Maßgabe der Beiträge zur Deckung etwaiger Fehlbeträge 
verpflichtet. — Es erklärten ſich der Danziger Ruder⸗ 
verein und der hieſige Verein „Vorwärts“ ſofort zum 
Beitritt zur Preußiſchen Verbands⸗Regatta bereit und 
iſt dieſe ſomit ins Leben gerufen. Die Vertreter der 
übrigen Vereine glaubten ſich verpflichtet zu fühlen, 
die Entſcheldung ſhren Vereinen zu überlaſſen und 
ſollen die Erklärungen bis Ende dieſes Monats abge⸗ 
geben werden. Herrn Lehmkuhl und Herrn Krohn 
wurde für die Leſlung der Verſammlung bezw. die 
Vertretung der Satzungen ein dreifaches kräftiges 
Hipp hipp hurrah ausgebracht. An die gegen 8 Uhr 
beendigten Berathungen ſchloß ſich ein Damenabend. 

[Der Geh. Commerzienrath Krupp aus 
Eſſen] reiſte geſtern morgen im Courirzuge 3, der 
7 Uhr 5 Minuten von Berlin hier eintrifft, in ſeinem 
eigenen Schlafwagen nach Königsberg. Die Reiſe 
galt dem Beſuch einiger hochgeſtellten Offiziere, die 
bei Ankunft des Zuges zum Empfange am Bahnhofe 
anweſend waren. Die Rückreiſe von Königsberg er⸗ 
folgte am ſelben Abend mit dem um 10 Uhr 10 Min. 
hier eintreffenden Courſrzuge. 

* [Stadttheater] Morgen geht die Luſtſpiel⸗ 
Novität: „Die Kinder der Excellenz', 
welche im deutſchen Theater in Berlin einen außer⸗ 
ordentlichen Erfolg errang und noch gegenwärtig das 
Repertoir beherrſcht, in Scene. Die Hauptrollen be⸗ 
finden ſich in den Händen der Damen: Frl. Bills, 
Gieſecke, v. Glotz, ſowie der Herren: Einicke, Stern, 
u und Meyerhoff. Demnächſt wird ferner auch 
G0 ovität „Charley's Tante“, welche Herr Direktor 

ottſcheid angekauft, zur Aufführung gelangen. 
[Lehrerverein.] In der gut beſuchten Sitzung 
am vorigen Sonnabend hielt Herr Hauptlehrer Unger 
aus Pangritz⸗Colonie einen intereſſanten Vortrag über 
„Wallenſtein nach Schiller“. Redner gab darin in 
lebendigen Farben ein Charakterbild jenes gewaltlgen 
Mannes, wie es uns in der Wallenſtein⸗Trilogie ent⸗ 
gegentritt und erntete reichen Beifall für feine Aus⸗ 
führungen. Am 12. d. Mts. feiert das Ehren⸗ 
mitglied des Vereins Herr Lehrer emer. Deltzer ſeinen 
80. Geburtstag. Es wurde beſchloſſen, dem wackeren 
Kämpen für die Intereſſen der Schule und des Lehrer⸗ 
Boni die herzlichſten Glückwünſche des Vereins 
a eine Deputation von 3 Mitgliedern darzu⸗ 
ringen. Herr Borowski I regte die Verſicherung der 
Vereinsbibllothet gegen Feuerſchaden an. Es ſoll zu⸗ 
nächſt eine Schätzung des Werthes derſelben vorge⸗ 
nommen werden, auf Grund deren in einer ſpäteren 
Verſammlung weiter beſchloſſen werden ſoll. Zur 
leichteren Benutzung der Bibliothek ſoll ein Katalog 
gedruckt und den Mitgliedern zugeſtellt werden. 

[Dem 30. Jahresberichte des Weſt⸗ 
preußiſchen Lehrer⸗Emeriten⸗Unterſtützungs⸗ 

ereins], welcher ſoeben den Mitgliedern zugeſtellt 
99 5 e werden. 300 Mit⸗ 
1 erhöhte ſich im vergangenen Jahre von 
Aa 257 373. Die Einnahmen rer in Summa 
1 9075 Mk. Die Geſammtausgaben 576,42 Mk., 
jo daß ein Ueberſchuß von 1236,12 Mt. erzielt 
wurde. Von dieſem Ueberſchuſſe wurden ſtatuten⸗ 
mäßig ½0 im Betrage von 1112 Mk. unter im 
Ganzen 25 hilfsbedürftigen Lehrer ⸗Emeriten mit 
Unterſtützungen von durchſchnittlich 44,50 Mk. vertheilt. 
Das übrige Zehntel in Höhe von 124,34 Mk. wurde 
dem Stammkapital zugeſchlagen, welches ſich dadurch 
auf 5040,46 Mk. erhöhte. Der Grundſtock zur 
Gründung eines Feierabendhauſes für emeritirte 
8 Weſtpreußens iſt durch Zuwendungen und 
Sinien von 423,98 im Laufe des Jahres auf 489,18 
bel ſt nalen, Die Mitgliederzahl des Vereins 
Elbing Stab neſemmt auf 368, wobei der Kreis 

f mit 71 die größte Mitgliederzahl auf⸗ 


weiſt. 
Elbinger Beamtenbun S 
war recht zahlreich beſucht a 2 FT 
Mitglieder ſtark zu. Es wurde der Antrag einge⸗ 
bracht, der Frau eines vor einigen Monaten ausge⸗ 
tretenen und jetzt verſtorbenen Mitgliedes die feſtge⸗ 
ſetzten Sterbegelder auszuzahlen. Der Antrag fiel je⸗ 
doch durch und wurde ein anderer angenommen, 
wonach dem Verſtorbenen vom Verein ein Kranz ge⸗ 
Fendet werden ſoll. — Nach Weihnachten findet die 
he des Stiftungsfeſtes ſtatt durch Veranſtaltung 
welche Bocertes, Theater und Tanz. Die Herren, 
eine bei orträge in dem Verein gehalten haben, ſollen 
* Wied Einladung erhalten. 
sammlung) wahl zur Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ae 2190320 m heutigen erſten Wahltage haben 
ahlberechligten 398 abgeſtimmt. Hier⸗ 


von erhielten: Zimmermeister Wegmann 229, Kauf-] darf. Die Karte, die beiläufig bemerkt genau die 


mann Alb. Büttner 238, Privatſekretär Meyer 163, 
Malermeiſter Lange 95 Stimmen. Der Sieg iſt, da 
der morgige Tag kaum noch Ueberraſchungen bringen 
wird, vorausſichtlich den liberalen Parteien ſicher. 

[Wie von ſachverſtändiger Seite] mitge⸗ 
theilt wird, befinden ſich zur Zeit wieder ſehr viele 
mangelhaft hergeſtellte Lampendochte im Handel, und 
auf dieſen Mißſtand ſind in erſter Linie die häufigen 
Klagen über das „ſchlechte Brennen der Petroleum⸗ 
Lampen“, das heißt alſo über das frühzeitig ein⸗ 
tretende Zurückgehen (Kleinerwerden) der Flamme, 
zurüdzuführen. Derartige Klagen machen ſich ja 
natürlich vorwiegend während der Periode der langen 
Abende bemerklich, weil bei einer 7—8ſtündigen Brenn⸗ 
dauer weit höhere Anforderungen an die Saugfähig⸗ 
keit des Dochtes geſtellt werden, als bei einer 3—4s 
ſtündigen. Im Allgemeinen werden die Dochte viel 
zu dicht gewebt und ferner enthalten dieſelben häufig 
ſo erhebliche Mengen fetthaltiger Stoffe, daß ein 
großer Theil der Poren dadurch verſtopft wird, ſo 
daß die Saugfähigkeit der Dochte ſtarke Einbuße er⸗ 
leidet. Es wäre zu wünſchen, daß auch auf dem 
Gebiet der Dochtfabrikation die für die Konſumenten 
ja meiſtens ſehr wohlthätigen Folgen eines ſchärferen 
Wettbewerbes ſich bemerkbar machten, denn von einem 
zielbewußten Fortſchreiten iſt hier wenig oder nichts 
zu verſpüren. — Uebrigens ſoll bei dieſer Gelegenheit 
nicht unerwähnt bleiben, daß auch das Publikum viel⸗ 
fach die Schuld trägt, wenn die Dochte nicht funktio⸗ 
niren wollen. Bei jedem Docht, welcher längere Zeit 
gearbeitet, iſt ein Theil der Poren durch barzartige 
Beſtandtheile des Petroleums verſtopft, der Docht iſt, 
wie man jagt, verſchmiert. Deshalb iſt ein häufigeres 
Einziehen neuer Dochte, die man übrigens zweck⸗ 
mäßiger Weiſe zuvor 24 Stunden in Petroleum liegen 
läßt, ſehr zu empfehlen. Dochte, welche längere Zeit 
(Monate lang) in der unbenutzten Lampe geſeſſen 
haben, erſetze man ebenfalls durch neue. 

* [Soll man während des Eſſens trinken? 
Bei der Mahlzeit kaltes Waſſer trinken, iſt ſchädlich, 


fjmweil es den Magen zu ſehr abkühlt und dadurch die 


Verdauung verhindert. Der Magen bedarf zur Bere 
dauung einer Wärme von 37 Grad. Unter einem ge⸗ 
ringeren Wärmegrad verdaut er nichts, beſonders 
werden die fetten Stoffe unlöslich gemacht. Trinkt 
man kaltes Waſſer von etwa 3—7 Grad R., fo iſt 
der Magen dadurch plötzlich in eine ſo niedrige 
Temperatur verſetzt, daß er nicht ſo leicht ſeine 
regelmäßige Wärme von 38 Grad wieder zu erlangen 
vermag; die Abſonderung des Magenſaftes, ſowie die 
Bewegung des Magens bören auf. In großer 
Menge genoſſen, verdünnt das Waſſer den Magenſaft 
zu ſehr und macht ihn unwirkſam zur Verdauung. 
Es iſt daher anzurathen, nicht während des Eſſens, 
ſondern 3 oder 4 Stunde vor der Mahlzeit ein Glas 
Waſſer zu trinken, was der Verdauung der Speiſen 
nur förderlich iſt. 

* (Koch und Libbertz.] Herr Sanitätsrath Dr. 
Libbertz bereitet, eine neue Behandlung der Diphteritis 
vor, und zwar eine Serumbehandlung, d. h. Einfüh⸗ 
rung des Heillſtoffes in die wäſſerigen Beſtandtheile 
des Blutes. Es ähnelt dieſe Methode den Koch'ſchen 
Impfungen. Man darf geſpannt ſein, über das neue 
Heilverfahren bei gegebener Zeit Näheres zu erfahren. 
Herr Sanitätsrath Dr. Libbertz hat auch neuerdings 
den hohen diagnoſtiſchen Werth der Tuberkulins her⸗ 
vorgehoben, deſſen Mißerfolge größtentheils auf eine 
falſche Auswahl der einzelnen Fälle zurückzuführen 
ſeien. Hierzu dürfte intereſſiren, daß Herr Geheimrath 
Prof. Koch demnächſt eine längere Abhandlung über 
das Tuberkulin bekannt geben wird. 

*Mit neuen Reichspoſtflaggen] find ſämmt⸗ 
liche reichseigene Poſtgebäude ausgerüſtet worden 
Die früheren Fahnen zeigten die Reichskriegsflagge 
mit dem Poſthorn, die neuen Flaggen zeigten die 
gleichmäßig geordneten Farhen Schwarz, Welß, Roth, 
jedoch hat das Weiß inmitten der Flagge eine weite 
Ausbuchtung erfahren, welche in Gold die Kaiſerkrone 
und darunter das Poſthorn aufweiſt. 5 

* [Die Entladefrift für Wagenladungsgüter 
iſt für die hieſige Station auf zwölf Tagesſtunden 
feſtgeſetzt und zwar in der Weiſe, daß wenn die 
Ladung bis 8 Uhr Morgens dem Empfänger avlſirt 
wird, der Wagen bis 8 Uhr Abends entladen ſein 
muß. widrigenfalls Standgeld zur Erhebung kommt. 
Gegen dieſe Entladefriſt haben einige hieſige Kauf⸗ 
leute beim Betriebsamt Danzig Beſchwerde geführt 
und dieſe damit begründet, daß die Arbeitszeit 


ſeitens der Aelteſten der hieſigen Kaufmannſchaft auf] K 


zwölf Tagesſtunden und zwar von 6 Uhr früh bis 
6 Uhr Abends feſtgeſetzt iſt, daß mithin die Entlade⸗ 
zeit für die Wagen, welche 8 Uhr für aviſirt ſind, bis 
nächſten Morgen 8 Uhr nicht ſtandgelopflichtig ſei; 
das kgl. Eiſenbahn⸗Betriebsamt wurde dann erſucht, 
die Friſt dem Antrag entſprechend feſtſetzen zu wollen. 
Heute erfahren wir nun, daß dieſes Geſuch ab⸗ 
ſchlägig beſchieden worden iſt und die bisher 
ee Beſtimmungen auch fernerhin in Kraft 
bleiben. 

* [Blinder Feuerlärm.“ Am Sonnabend 
Abend 39 Uhr wurde die Feuerwehr nach dem 
Kune Leichnamſtraße Nr. 32 gerufen, wo infolge 

indringens von Rauch in die Wohnungen aus einem 
in unmittelbarer Nähe befindlichen Backſchornſtein die 
Bewohner Feuer vermutheten. Die Feuerwehr konnte 
alsbald wieder abrücken. . 5 

* Ueberfall. Ein in der Altſt. Grünſtraße 
wohnhafter Keſſelſchmied wurde in der Nacht zu 
Sonntag von einem in der Neuſt. Stallſtraße wohn⸗ 
hafter Tiſchlergeſellen ohne jede Veranlaſſung in der 
Junkerſtraße überfallen und durch einen Stich mit 
einem ſpitzen Werkzeug Rn Kopfe ſchwer verletzt. 
Der Thäter wurde verhaftet. 3 

* [Entjcheidung des Reichsgerichts.“ Hat ein 
Konkurſifex auch nur durch ein einziges Börſendiffe⸗ 
renzgeſchäft übermäßige Summen verbraucht ſo iſt er, 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts, IV. Strafſenats, 
vom 22. September 1893, wegen Bankerutts zu be⸗ 
ſtrafen, auch wenn er durch andere Diffe renzgeſchäfte 
Gewinn erlangt und dieſer Gewinn den gemachten 
Verluſt überſtiegen hat. 

„(Von der Findigkeit der Poſtverwaltung 
wird viel erzählt. Aber es begegnet ihr doch auch, 
daß ſie ſich lange einen ſicheren Gewinn entgehen 
läßt. Das ift bisher bei den Poſtkarten der Ver⸗ 
einigten Staaten zu einem Cent (Postal Card. One 
Cent. United States of America) der Fall geweſen, 
die mit einer Centmarke beklebt ſtatt Weltpoſtkarten 
nach Deutſchland geſandt ſind. In den letzten Tagen 
hat man den Adreſſaten in Deutſchland die Kleinigkeit 
von 25 Pfennig Strafporto abgefordert. Auf eine 
Anfrage, wie die Poſt entgegen der bisherigen Praxis 
dies Straſporto rechtfertigt, iſt eine amtliche Auskunft 
ertheilt, derzufolge die amtlich verkaufte „Postal Card 
den Beſtimmungen des Weltpoſtvertrags nicht ent⸗ 
ſpricht, da fie 154 Ctm. breit und 9% Ctm. hoch iſt 
während fie nur 14 Etm, breit und 9 Ctm. hoch ſein 


< 


Größe der in der Chicago = Weltausftellung aus⸗ 
gegebenen amtlichen illuſtrirten Poſtkarten hat, wird 
von der Poſtverwaltung als Brief angeſehen und 
demgemäß behandelt. Als ſolcher iſt er ungenügend 
frankirt, da die Taxe für frankirte Briefe 25 Centimes 
beträgt, die Karte aber nur mit 2 Cent = 10 
Centimes frankirt iſt. Es fehlen aljo 15 Centimes, 
die in doppeltem Betrage vom Empfänger zu zahlen 
ſind. Für tägliche Empfänger ſolcher Poſtkarten 
koſtet das Strafporto, da etwa zwölf Tage vergehen, 
ehe die transatlantiſchen Abſender über die neue 
Entdeckung unterrichtet ſind, 3 Mark. 

*(Rohrernte.] Nachdem das Eis tragfähig ge⸗ 
worden iſt, hat überall das Schneiden des Rohrs in 
den Kampen begonnen. Die Erträge ſind recht 
lohnende. 

* Diebſtahl.] Zwei Fiſcher aus Hakendorf und 
Wolfsdorf fuhren ſtromaufwärts, um ſogenannte 
„Rieſen“ zum Fangen der Neunaugen zu erwerben. 
Es gelang denſelben auch, 20 Stück davon in ihren 
Beſitz zu bekommen, doch ſchon nach einigen Tagen 
war der Eigenthümer deſſelben auf der Suche nach 
dem ihm entwendeten Gut. Die Spur führte nach 
dem ſogenannten „Robach“. In Anweſenheit des 
rechtmäßigen Beſitzers wurden am vergangenen Freitag 
die geſtohlenen Rieſen durch den Gendarm Herrn 
Schulz in Neuhof beſchlagnahmt und im Guts⸗Amt in 
Hakendorf untergebracht. 

(Zur Vermeidung von Beſchwerden über 
Beförderung und Behandlung der Stückgut⸗ 
ſendungen] ſind die Abfertigungsſtellen aufs neue 
angewieſen worden, ſowohl bei der Abſendung wie 
bei der Umladung und Weiterſendung der Stückgüter 
mit größter Beſchleunigung zu verfahren, insbeſondere 
die aufgelieferten Stückgüter unbedingt mit dem 
nächſten zur Beförderung vorgeſchriebegen Zuge zur 
Abſendung zu bringen, auch durch Bildung von 
Stückgutladungen, welche mit ſchnellſahrenden Güter⸗ 
zügen befördert werden, die Beförderungsdauer ab⸗ 
zukürzen. Ebenſo iſt es Aufgabe der Empfangsſtellen, 
dafür zu ſorgen, daß die eingehenden Stückgüter in 
kürzeſter Friſt entladen und den Empfängern zus 
geführt werden, fofern die Empfänger nicht von dem 
Eingange der Güter zu benachrichtigen find. Den 
bahnamtlichen Rollunternehmern find die Frachtbrlefe 
mit den Gütern ſobald als möglich zu überweiſen, 
die Abfuhr zu beſchleunigen, und es iſt keinesfalls 
zu geſtatten, daß dieſelbe über die dem Unternehmer 
vertragsmäßig gewährte Friſt verzögert wird. Auch 
fit ſtreng darauf zu halten, daß mit den Frachtſtücken 
ſowohl auf den Güterböden, wie bei der Verladung 
am Zuge umſichtig und ſorgſam verfahren werde, und 
daß auch die Rollfuhrunternehmer und deren Leute 
gleiche Sorgfalt beobachten. 

Jugendliche Diebe Am Sonnabend Abend 
wurde auf der Holländer Chauſſee eine Anzahl halb⸗ 
wüchſiger Jungen und Mädchen betroffen, die von 
den dort paſſirenden Laſtfuhrwerken Steinkohlen ge⸗ 
ſtohlen hatten. Ein 15jähriger Junge, Sohn eines 
Zimmergeſellen aus Pangritz⸗Colonte, der allein für 
ſeinen Theil etwa 2 Centner Kohlen geſtohlen, die er 
unter der Holländer Brücke verſteckt hatte, wurde ver⸗ 
haftet. Die Kohlen find beſchlagnahmt. 

* [Eine direkte Dampferverbindung zwiſchen 
Danzig und den Kleinhäfenj ift ſchon ſeit längerer 
Zeit von der Dampſſchiffahrtsgeſellſchaft „Neptun“ in 
Bremen eingerichtet worden. Die Verbindung zwiſchen 
Danzig und Köln ohne Umladung und zurück wird 
en die Dampfer der Geſellſchaft vermittelt. Die 
n fahren monatlich 3—4 Mal. Da dieſe 
Be Verbindung auch für den hiefigen Handel von 
lefeutung it, da fie bei billigen Frachtſäcken ſchnellſte 
- eſerung gewährleiſtet, wollen wir nicht verfehlen, 
arauf aufmerkſam zu machen. Die Danziger Agentur 
der Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft „Neptun“ in Bremen 
hat die Firma Aug. Wolf und Co. übernommen. 

[Grober Unfug.“ In der II. Niederſtraße 
wurden in der Nacht zu Sonntag zwei Fenſterladen 
von einem Haufe ausgehoben und fortgenommen. 
Ferner wurden in der verfloſſenen Nacht die Taue 
der Dampſſchiffe des Schlffsrheders F. zerichnitten 
Ju 15 Wartehalle des Letzteren mit Koth beſudelt. 

en Fü 
Üebeithäter Fällen vermuthet man Matroſen als 

[Eiswach⸗Rapport.“ Wachbude an der 
Eeaffohlichteuje, 10. Dez. Waſſerſtand 3,10 Meter. 
Er heute 10 Uhr Vorm. Eisſtand der Ausmün⸗ 
ungen, ſowie im Hauptſtrome bis zur Zeyer ' ſchen 
5 Rodacker Ueberfall zieht etwas Waſſer 

age. 


(Vereinskalender. Montag, 11. Dez., Abends 
Dir 25 ewerbeverein: Vortrag des Herrn 
1955 r. Nagel: Die Kohlenvorräthe der Erde und 

etwaige Erſchöpfung, ſowie die Frage: Was 


dann? Di 1 5 
mänutt ienſtag 12. Dez., Abends 83 Uhr. Kauf 


* 


er Verein: Vortrag des Herrn 
N Becker: Der deutſche Großhandel im Mittel⸗ 


die Comptoſre zu Nowgorod und Bergen und 
ihre Spiele (das Hänfeln). : 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Elbing, 11. Dez. 

i Frl. Roſa Poppe brachte am Sonnabend 
br hieſiges Gaftipiel mit Schillers Maria Stuart 
> Abſchluß. Man hatte uns geſagt, daß dieſe Rolle 
die beſte der Künſtlerin ſel, indeſſen war davor kaum 
elwas zu merken. Die „Maria“ des Frl. Poppe 
charakterlfirt ſich genau ebenſo wie die voraufgegangenen 
Gaſtrollen, fie bot ſchöne, echt künſtleriſche Züge neben 
Br viel Künſtelei und unter dieſer verflachte der 
Abſpakter beinahe zur blutloſen Figur. Die realiſtiſche 
uffaſſung dieſer Rolle verdient an ſich gewiß keinen 

adel, ſie könnte im Gegentheil als Ausdruck 
der beſtimmt abgegrenzten künſtleriſchen Eigenart des 
Gaſtes belobt werden; aber dann hätte ſie auch ein⸗ 
heitlich durchgeführt werden müſſen, es hätte dann 
nicht bei guten Anläufen bleiben dürfen, die ſchlleßlich 
nur die Contouren zu einem unerfreulichen Berrbild 
abgaben. — Neben dem Gaſte thaten ſich Fräulein 

ile und die Herren Einide und Stern 
beſonders hervor. Frl. Bills hatte die Rolle der 
Eltſabeth in wenigen Tagen ſtudirt und zum über⸗ 
haupt erſten Male geſpielt und es jet als beſonderes 
Lob ausgeſprochen, daß davon wenig zu merken war; 
die Auffaſſung, wie die Durchführung des Charakters 
der „jungfräulichen Königin“ war durchweg lobenswerth 
und über kleine Unebenheiten darf man wohl billig 
binwegſehen. Herr Einlcke hatte die unerfreullche 
und undankbare Rolle des Leiceſter übernommen und 
führte dieſelbe zufriledenſtellend durch; nur in der 
letzten Scene mit Mortimer ſtimmte die gekünſtelte 
Deklamation den guten Geſammteindruck ſeiner Leiſtung 
etwas herab. Herr Stern war als Mortimer vor⸗ 
züglich wie immer, er ſpielte mit echter Leidenſchaft 
und ſchöner Empfindung; nur hätte der Künſtler 
daran denken ſollen, daß der Bühnenſchritt des 


Tragiters einem jugendlichen Helden vom Schlag 
Mortimerd nicht ganz natürlich iſt. Die übrigen 
Rollen befanden ſich bei Sein. v. Glo tz, (Hanna) 
und den Herren Sieg, (Burleigh,) Baſch, (Baus 
let) Bauermann, (Talbot), Calltano, 
(Melvil), Gieſecke, (Davijon,) Lenz, (Aubes⸗ 
pine,) und Stein, (Bellievre) in den beiten Hän⸗ 
den. — Die Tragödie war dem Gaſt zu Liebe be⸗ 
deutend gekürzt worden, ſehr zum Schaden der guten 
Wirkung; wenigſtens hätte man die Schlußeſene mit 
dem Monolog Leiceſters können ſtehen 25 


. Rn. 

Notiz. Die Beſprechung über die geſtrige Auf⸗ 

führung des „Don Ceſar“ mußte wegen Raummangels 
für die nächſte Nummer zurückgeſtellt werden. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Antwerpen, 11. Dez. Eine große Feuersbrunſt 
zerſtörte in der verfloſſenen Nacht das unter dem 
Namen „Das Hanshaus“ bekannte Magazin, welches 
in der Nähe des Hafens liegt. Dasſelbe nimmt eine 
Fläche von 80,000 Quadratmetern ein und enthielt 
etwa 20,000 Tonnen Getreide. Der Schaden wird 
auf 6,000,000 Fres. berechnet. Das Feuer konnte 
bis heute früh noch nicht gelöſcht werden, und die 
Schiffe mußten, um ſich vor der Feuersgefahr zu 
ſchützen, von dem Ablade⸗Quai abfahren. 

Rom, 10. Dez. Aus Palermo wird gemeldet, 
daß daſelbſt einer der bekannteſten Anwälte nach 
Unterſchlagung von 300,000 Lire flüchtig geworden iſt. 


Börje und Handel. 


Delegraphiſche Börſen berichte. 
Berlin, 11. Dezember, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 9.12. 11.12. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 995,00 95,90 
3½ pCt. eſtpreug e Pfandbriefe. 96390 96,30 
Defterreichiiche Gold rente 96,30 96,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 94,70 94,70 
Ruſſiſche Banknoten . . . 1215,25 215,00 
Oeſterreichiſche Banknoten . 163,30 163,20 
Deutſche Reichsanleihe 106,70 106,70 


‚60 | 106,60 
81,70| 81,90 
108.60 108,70 


umänier . 


5 preufiche, Coon 06,60 1 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten | 


Brodbuftten-Börte, 


Cours vom . 9.12. 11.12. 
Weizen Dezember 142,70 | 143,00 
Mai!! 149,70 145,00 
Roggen: Schwach. 
Dezember 126,50 | 126,20 
Mai 129,50 129,20 
etroleum loco 19,60 19,6) 
bol Dez.⸗ Jaun. 46,50 46,50 
Apvil⸗Matr Aer 47,30 47,20 
Spiritus Dezember 31,00 | 31,40) 


Königsberg, 11. Dezember, — Uhr — Min. Wittagr. 
Von Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 

Spiritus pro 10,000 % excl. Faß. 

Loco contingentirt. 49,75 4 Geld. 

Loco nicht contingentirt . 0 


Danzig, 9. Dezember. Getreidebörſe. 


he (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matt. 
mſatz: 300 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 
„ hellb unt 13 
Tranſit Hochbunt und weiß . | 119,00 
1 bk aan 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 145,00 
Tranſit 5 123,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 137 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 


A 
136138 


ee eee. 15-118 

ruſſiſch⸗polniſcher zum Tran 2 

Fall AprieMai . . 119,50 

Tranſit 5 en en 88,00 

Regulirungspreis z. freien Verkehr. as 
Rg. XX 


8 große (660700 g) 
leine (625—660 g) 114 
gejer mländiiher . . 7.220202... | 145-146 
rbſen, inländiſche 5 150 
ranſit. 100 


Rübſen, inländifce 18 205 
Rohzucker, inl., Rend. 880/, flau. 12,25 
Spiritusmarkt. 
Danzig, 9. Dezember. Spiritus pro 10,000! loco 


contingentirt 49 25 Gd., —,— bez., pro Dezember 
30,00 Gd., kurze Lieferung 3,00 Gd., pro Dezember⸗ 


März 30,25 Gd. 

Stettin, 9. Dezember. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer ——, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 30,30, pro Dezember 29,00, pro April⸗Mai 


31,70 


Schutzmittel. 


ial⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
Segen gegen Einſendung von 20 c in Marken 
W. II. Mielck, Frankfurt a. M. 


— —ẽ—ät d — 
9 dirett aus der Fabrik 
N alſo aus erſter Hand in 
jedem Maaß zu beziehen. 
Man verlange Muſter mit 
Angabe des "Grofeld. 
von von Elten & Keussen, Cre 


2 — I . 
Dienſtag, den 12. De 

zum erſten Male: 
Novität! Movitätl 


Die Kinder der 
Excellenz. 


Luſtſpiel in vier Aufzügen 
von C. v. Wolzogen und W. Schumann. 
Repertoirſtück des 5 
„Deutſchen Theaters“ in Berlin. 


In Vorbereitung: Charley's Tante. 


ember 1893, 


Hefe, friſch bei Bernh. Janzen. 
Kirchliche Anzeigen. 


; Heil, Leichnam⸗Kirche. 
Mittwoch, den 13. Dez., 5 Uhr Abends: 
Advents⸗Abendgottesdienſt. 

Herr Pfarrer Schiefferdecker. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 11. Dezember 1893. 

Geburten: Eigenthümer Friedrich 
Böhm 1 S. — Arbeiter Friedrich 
Guske 1 S. — Kaufmann Hermann 
Salewsky 1 T. — Kaufmann Eduard 
Barthels 1 T. — Maurer Heinrich 
Hartmann 1 T. — Arbeiter Thaddäus 
Steffen 1 T. — Hechler Joſef Kretſch⸗ 
mann 1 T. — Schuhmachermeiſter 
Ferdinand Ernſt 1 S. 

Aufgebote: Seiler Guſtav Hödtke 
mit Franziska Schremmer. — Schuh⸗ 
macher Hermann Strömer⸗Gr. Teſchen⸗ 
dorf mit Auguſte Liſcheck⸗Elbing. — 
Töpfer Auguſt Grütz mit Marie Si⸗ 
dowski. 


Sterbefälle: Arbeiter Gottfried 
Hildebrandt 68 J. — Factor Auguſt 
Eichhorn 1 T. 5 W. — Schloſſer⸗ 


Wittwe Eliſabeth Dahms, geb. Kalender, 
59 J. — Fabrikarbeiter Auguſt Korn⸗ 
blum 1 T. 4 M. — Tiſchler Wilhelm 
Kadei 1 T. 7 J. — Schmied Carl 
Zobel 1 T. 14 T. — Eigenthümer⸗ 
Wittwe Amalie v. Parasky, geb. Schulz, 
68 J. — Schmiedefrau Caroline Wil⸗ 
helmine Schulz, geb. Eichhorn, 24 J. 


Statt beſonderer Meldung. 


Die Verlobung unſerer Tochter 
Annie mit Herrn Carl von 
Trentovius, Ober⸗Inſpector in 
Lauck, beehren wir uns ergebenſt 
anzuzeigen. | 

Elbing, 10. Dezember 1893. 

G. Zimmermann 

u. Frau, geb. Steincke. 


| 


Amnie Zimmermann 
Carl von Trentovius 
Verlobte. 

Lauck. 


Neſfonree Bumaritas. 


Mittwoch, den 13. Dezember er., 


Abend-Concert. 


Das Comitee. 


Gewerbe⸗Verein. 


Montag, den 11. Dezember, 
Abends 8 Uhr:“) 


Vortrag. 


Herr Direktor Dr. Nagel: 

N „Die Kohlenvorräthe der Erde 
und ihre etwaige Erſchöpfung⸗ 
ſowie die Frage: Was dann?“ 

ö Darauf: Verauktionirung der an⸗ 

gekauften Neuheiten. 


Der Vorſtand. 


) Durch ein Verſehen kann dieſe 
Ankündigung erſt heute zum Abdruck 
gebracht werden; aus demſelben Grunde 
auch unterblieb die Einladung zur Be⸗ 
ſichtigung der Bilder in der Aula des 
Gymnaſiums. Die Expedition. 


Küufmünniſcher Verein. 


Dienſtag, den 12. Dezember er.: 


Vortrag 


des Herrn Pfarrer Becker 
über: „Der deutſche Großhandel im 
Mittelalter, die Comptoire 

zu Nowgorod und Bergen, 

und ihre Spiele (das 
Hänſelu).“ 


Bücherwechſel. EEE 
Bekanntmachung. 


Zufolge Verfügung vom 2. Dezember 
1893 iſt an demſelben Tage in das 
diesſeitige Handelsregiſter zur Eintragung 
der Ausſchließung der ehelichen Güter⸗ 
gemeinſchaft unter Nr. 223 eingetragen, 
daß der Kaufmann Rudolf Maas in 
Elbing für ſeine Ehe mit Marie 
Konter durch Vertrag vom 18. Oktober 
1893 die Gemeinſchaft der Güter und 
des Erwerbes mit der Beſtimmung aus⸗ 
geſchloſſen hat, daß das Vermögen der 
Ehefrau die Natur des vertragsmäßig 
Vorbehaltenen haben ſoll. 

Elbing, den 2. Dezember 1893. 


Königliches Amtsgericht. 
Eine reinl. Frau zum Scheuern und 


Reinmachen zu erfragen Gr. Hommel⸗ 
ſtraße Nr. 6, 3 Treppen. 


Iwangs versteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſollen die im Grundbuche von Pangritz 
Colonie Band VI, Blatt 241 und Band 
VIII, Blatt 127 auf den Namen des 
Eigenthümer August Melzer, welcher 
mit der Louise, geb. Genralski, 
in gütergemeinſchaftlicher Ehe lebt, ein⸗ 
getragenen, in Pangritz Colonie belegenen 
Grundſtücke Pangritz Colonie Nr. 162 
und 232 


am 24. Februar 1894, 
Vorm. 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
ſteigert werden. 

Das Grundſtück Pangritz Colonie 
Nr. 162 iſt mit 1,77 Mark Reinertrag 
und einer Fläche von 0,2785 Hektar 
zur Grundſteuer, mit 276 Mark Nutzungs⸗ 
werth zur Gebäudeſteuer veranlagt. Das 
Grundſtück Pangritz Colonie Nr. 232 iſt 
mit 1,80 Mark Reinertrag und einer 
Fläche von 0,2893 Hektar zur Grund⸗ 
ſteuer und 300 Mark Nutzungswerth 
zur Gebäudeſteuer veranlagt. Auszug 
aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift 
der Grundbuchblätter, etwaige Ab⸗ 
ſchätzungen und andere die Grundſtücke 
betreffenden Nachweiſungen, ſowie be⸗ 
ſondere Kaufbedingungen können in der 
Gerichtsſchreiberei eingeſehen werden. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 


am 28. Februar 1894, 
Vorm. 11 Uhr, 


an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
kündet werden. 
Elbing, den 30. November 1893. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


15,000 Mark Stiftsgelder zu 


4½ % Zinſen find auf ſichere Hypothek 


zum 1. April 1894 zu begeben. 
Elbing, den 8. Dezember 1893. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Von den im Baubezirk Marienburg 
belegenen Provinzial ⸗Chauſſeen 


ſollen 3 2 
ca. 000 Stück Pappelbäume 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Es ſtehen hierzu folgende Termine an: 
1) für die Strecken Königsdorf⸗Neu⸗ 
hof und Altfelde⸗Poſilge auf 
Montag, den 18. Dezember er., 
Vormittags 10 Uhr, 
im Gaſthauſe des Herrn Montua zu 
Altfelde; 
2) für die Strecke Elbing⸗Neukirch⸗ 
Höhe auf 
Dienſtag, den 19. Dezember er., 
Vormittags 11½ Uhr, 
im Gaſthauſe zum Waldſchlößchen; 
3) für die Strecken Marienburg⸗ 
Braunswalde und Sandhof⸗ 
Königsdorf auf - 
Mittwoch, den 20. Dezember er., 
Vormittags 10½ Uhr, 
im Gaſthauſe des Herrn Growe— 


Sandhof; 
4) für die Strecke Chriſtburg⸗Poſilge 


au 

Freitag, den 22. Dezember er., 
Nachmittags 2½ Uhr, 

im Gaſthauſe zur Erholung in Chriſt⸗ 


burg; 

5) für die Strecke Marienwerder⸗ 
Rachelshof auf 

Donnerſtag, d. 28. Dezember er., 

Nachmittags 2 Uhr, 
im Gaſthauſe zu Rachelshof; 

6) für die Strecken Nenkirch⸗(Niede⸗ 
rung) Elbing und Elbing⸗Gül⸗ 
denboden auf a 

Freitag, den 29. Dezember er., 

Vormittags 10% Uhr, 
im Gaſthauſe zum Viehhof in Elbing. 
Die Verkaufsbedingungen werden in 
den Terminen bekannt gemacht werden. 
Marienburg, den 9. Dezember 1893. 


DerProv ngialbanmeilter. 


i 
Drewke. 


Künklide Zähne 
unter mehrjähriger Garantie, 


Plombiren 2c. 


Adolf Bukau, 


Junkerſtraße 38, 
in der Nähe des neuen Rathhauſes. 


Koscher! Koscher! 


Schmalz ⸗Gänſe, 


noch beſſer wie die letzten, treffen |‘ 


Mittwoch Vormittag wieder ein bei 
J. Jacobsberg, 


Lange Hinterſtraße 38. 


N 
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cm) Photographisches Atelier I. Ranges > 
(= von 2 
Arth öder 
Arthur Schröder 
3 Kettenbrunnenstrasse 2—3. 8 
20 Anfertigung von 5 
Photographien jeden genres 
8 raphien jeden genres 
4 in künstlerischer Ausführung. I: 
8 Vergrösserungen nach jedem Bilde bis Lebensgrösse. 2 
8 Weihnachtsaufträge 8 
al werden noch in kürzester Zeit ausgeführt. 2 
2 Specialität: | IB 
5 Kinder-Aufnahmen, Gruppen-Aufnahmen, Platinotypie 2c. | RB 
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Jeder Leſer unſeres Blattes ſollte auf den 


Königsberger Sonntags- Anzeiger 


abonniren. Derſelbe iſt unparteiitch, billig, ſehr unterhaltend und behan⸗ 
delt ſämmtliche Gebiete der Wiſſenſchaft und des ſozialen Lebens in 


intereſſanteſter Form. 


Probenummern ſtehen gratis und franco in beliebiger An— 


zahl zur Verfügung. 


Abonnement nur 75 Pfennig pro Quartal bei der nächſten 


Kaiſerl. Poſtanſtalt. 


Expedition: Königsberg i. Pr., Kneiph. Langgaſſe 26, I. 


JC ðĩ 
Elegante Schlafröcke, 


als Weihnachtsgeſchenk vorzüglich geeignet, empfehle ich in 
größter Auswahl zu billigen Preiſen. 


Hugo Alex. Mrozek. 


— ͤ —— 


Allgem. Deutscher Versicherungs-Verein 
Generaldirektion STUTTGART Uhlandstr. No. 5. 


Juristische Person. 


— Gegründet 1875. — 


Staatsoberaufsicht. 


Fillaldirektionen 


BERLIN 


Anhaltstrasse No. 14. 


Der Verein empfiehlt sich für 


2050 


WIEN 
I. Graben No. 16. 


Haftpflicht-, Unfall-, Kranken- 
und Invaliden- Versicherung, 


ferner für 


Kapital- und Renten- Versicherung. 


Der Verein beruht auf Gegenseitigkeit seiner Mitglieder. Derselbe 
versichert sowohl mit vollem Antheil am Gewinn, als auch mit 
fester Prämie, letzteres vermittelst Rückversicherung. 

Die Mitglieder der Haftpflichtversicherung erhielten im 
Jahre 1892 30 %% und diejenigen der Sterbekasse 20% Dividende. 


Versicherungsstand: 
Am 1. Juni 1893 bestanden in sämmtlichen Abtheilungen des Vereins 
120682 Versicherungen. Die Gesammtreserven betrugen am 1. Januar 1893 
Mk. 5101471. Die Jahresprämie pro 1892 betrug Mk. 3788096. 


Subdirektion Danzig: 
Felix Kawaliki Langenmarkt 32. 


* stehende * 
* Weihnachten * 
— - 
* empfehle als sehr * 
* passendes Geschenk * 
— — —— 
Visiten - Karten * 
2 —— —ö— 
* in tadelloser und geschmackvoller“ 
— — 
Ausführung zu billigen Preisen.“ 
— — — — 
* Bestellungen bitte recht- 
— ͤ—- — 
* zeitig aufzugeben. 
— — — 


pro 100 Stück von Mk. 1 an. 


H. Gaar tz 
Buch- und Kunst-Druckerei. 


| Visitenkartentäschcehen 
gratis. 


Schriftliche Arbeiten werden an⸗ 
gefertigt Herrenſtraße 37, unten links. 


D — 


0 


ji 
| 


0,2 Anfragen 
wegen theile hierdurch mit, 


daß ich meinen Namen nicht zu dem 


Atelier für künſtl. Zähne 
Specialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21. 


Warnung. wet 
Der g'osse Erfolg, den unsere 
EEE ERSTER 5 EREE 
ellen 
errungen, hat Anlass zu verschiedenen 


werthlosen Nachahmungen gegeben. Man 
kaufe daher unsere 


Stets scharfen 


A Krorentritt unmöglich) 1% 


Berlin, Schifibauerdamm 3. 


Der vielen 


Wahlaufruf hergegeben habe, 


Schenk 
Klempner⸗Meiſter. 


Rathskeller. 


Special - Ausfhank 


und 
alleiniger Berkrieb in Gebinden 
der Actien-Branerei zum Löwen⸗ 
bräu, München, und der J. G. 
Reif'ſchen Brauerei, Nürnberg, 


anerkannt als die ſchönſten Biere. 
Heute friſcher Auſtich von 
der neuen Sendung. 


— Larl Haffner. 
Weihnachtsgeſchenk. 


ff. Punſcheſſenzen von Arac, Rum 
zc., ſowie Ingwer, Vanille, Aniſette, 
Boonekamp, Cognac, Madeira in 
nur beſter Qualität 
2 Flaſchen nach Wahl M. 5.— 
verſendet franko gegen Nachnahme 

H. Kückelmann Nachf., 

Küln⸗Lindenthal, 
Punſch⸗ und Liqueur⸗Fabrik. 
Vertreter geſucht. 


PDD —————— 
Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med, Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


. . 
Vorſchriftsmäßzige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
000 Stück 


jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


75 Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Aceidenz⸗Druckerei. 
Elbing. 


Roſen⸗ und Orangeublüthen⸗ 
waſſer, Citronen⸗ und Kuchen⸗ 
ewürzöl, neue Succade und 
8 Eitronen⸗ und Pome⸗ 
ranzenſchaalen, Cardamomen, Nel⸗ 
ken, Muscatnüſſe und ⸗Blüthen, 
Cremortartari, ſtärkſtes engl. 


Hirſchhornſalz empfiehlt 


Rudolph Sausse. 


Das Schuhwerk waſſerdicht zu machen, 
empfehle ich Lederfett, Lederöl, 
Copenh. Thran, ruſſiſche Leder⸗ 
ſchmiere, Vaſeline, Baumöl. 


Rudolph Sausse. 
FFF —— 
Pianoforte 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe, gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

an. Preisverzeichniss franco. 


ER SKojchere ER 

— an von Dienſtag Mittag 
billig zu haben. 

Lewinsohn. 

welcheihre Niederkunft 

erwarten, finden Rath 

y und freundliche Auf⸗ 

nahme bei Frau Lu- 

dewski in Königsberg i. Pr., 

Oberhaberberg 26. 

; Stellung erhält Jeder überall⸗ 
hin umſonſt. Fordere p. Poſtk. Stellen⸗ 
Auswahl. Courier, Berlin⸗Weſtend 2. 

13,000 Mark 
werden zur erſten Stelle auf ein Grund⸗ 
ſtück in Klettendorf geſucht von 

A. Löffler, 
Marienburg. 
Eine Wohnung von 3 Zimmern 
und Kabinet zum 1. April zu vermiethen 
Königsbergerſtraße 77. 
1 Wohnung von 3 Zimmern nebſt 
Zubehör, 2 Treppen hoch, zum 1. April 
1894 zu verm. Alter Markt 48. 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Nr. 291. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 12. Dezember. 


1893. 


e ee 


von 
Th. Schmidt. 
8 


Nachdruck verboten. 

Sie drückte Johanna warm die Hand und 
küßte ſie auf die Stirn. 

„Ihre Sorge, meine liebe Frau Doctor, 
war doch nicht ganz unbegründet. Ich babe 
Ihres Ratbes eine Weile mit tieſſter Bitterkeit 
gedacht,“ bemerkte der Hauptmann, ihre Hand 
ſchüttelnd. „So leicht, wie Sie es ſich dachten, 
iſt es mir doch nicht geworden.“ 

Die Frau Doctor lachte. „Um ſo beſſer! 
Ein Mädchen darf ſich auch nicht gleich dem 
Manne an den Hals werfen, ſonſt wird er ver⸗ 
wöhnt und zu ſehr in der Meinung von ſeiner 
Unwiderſtehlichkeit beſtärkt. Mein liebes Kind,“ 
wandte ſie ſich an Johanna, welche der Haupt⸗ 
mann an ſich gezogen batte, „Sie hören, daß 
ein ſörmliches Complot gegen Sie angeſtiftet 
war, um Sie dauernd an dieſes Haus zu feſſeln.“ 

„Das merke ich; dieſer Herr hier hat mich 
denn auch ſo gründlich überrumpelt, daß mir 
für eine Zeitlang die Fähigkeit abhanden kam, 
ihn zu verſtehen.“ 

„Aber das Facit war doch zuletzt ein für 
mich günſtiges“, lachte der Hauptmann. Und 
morgen wollen wir dieſes frohe Ereigniß bei 
einem Glaſe Sect ſeiern, denn ich ſehe es den 
Augen unſerer lieben Frau Doctor an, daß ſie 
jetzt nicht dazu bereit wäre. Und danach giebts 
zu thun, Frau Dockor — in vier Wochen iſt 
Hochzeit!“ Und noch ebe die Damen antworten 
konnten, rief er vergnügt: „Gute Nacht, Frau 
Doctor — gute Nacht, mein ſüßes Herz!“ 

Nach einem innigen Kuß verließ der glückliche 
Gutsherr ſchnel! die Damen und ging nach 
unten in ſein Zimmer, wo er ſich noch eine 
halbe Stunde mit dem Schreiben einer Anzabl 
kurzer Briefe beſchäftigte. Als er ſich endlich 
vom Schreibtiſch erhob, lachte er in ſich hinein: 
„Ha, das wird drüben in Dömitz und Grabow 
wie eine Bombe ee 


Der Reichstag hatte in dieſem Jahre bis 
mitten in den Sommer hinein getagt und die 
Abgeordneten länger, als ibnen lieb war, an das 
heiße Pflaſter der Reſidenz und den dumpfen 
Sitzungsſaal gefeſſelt. Es war eine aufgeregte 


Seſſion geweſen. Militär⸗ und Steuervorlagen 
mit endlos langen Debatten und weit ausge⸗ 
dehnten Sitzungen hatten namentlich an die⸗ 
jenigen Reichsboten die höchſten phyſiſchen An⸗ 
forderungen geſtellt, welche zugleich auch ein 
Mandat für den Landtag beſaßen. Zu den 
letzteren zählte auch Weſten. 

Als ihn ſeine junge Frau, mit der er nun 
ſeit reichlich drei Jahren in überaus glücklicher 
Ehe lebte, vom Bahnhof abholte, erſchrack ſie 
über ſein Ausſehen. Der ſonſt kräftige und 
ſtattliche Mann ſah blaß und abgeſpannt aus, 
ſeine Lippen, die er zu einem innigen Kuſſe auf 
den ſchwellenden Mund ſeiner ſchönen jungen 
Frau preßte, waren kalt, ebenſo auch die Hände. 

Als Beide im Wagen ſaßen, nahm er 
Johannas Hand und ſah ihr mit einem müden 
Lächeln in die Augen. „Gott ſei Dank, daß 
ich wieder daheim bin! War das eine auf⸗ 
regende Zeit!“ 

„Ja, Gott ſei Dank! ſage auch ich. Wenn 
Du noch ein Vierteljahr in Berlin geblieben 
wäreſt, dann“ — Thränen erſtickten Johannas 
Stimme, ſo ſehr hatte ſie der Anblick ihres 
Gatten erſchüttert. 

„Aber liebes Kind, was baſt Du denn? 
Warum dieſe Thränen? Biſt Du etwa eifer⸗ 
ſüchtig auf die Sängerin in meinem Hotel, 
deren Concerte ich häufig beſuchte, um 
meinen Geiſt zu zerſtreuen, und von der ich 
Dir vielleicht eine allzu kunſtbegeiſterte Schilde⸗ 
rung ſchrieb?“ ſcherzte er. 

„Nein, Albert, nein; aber ſag einmal, haft 
Du denn in letzter Zelt gar nicht in den 
Spiegel geſehen?“ 

„Welche Frage, Herz! Ich ſehe Dir wohl 


zu blaß aus, gelt? 
Johanna nickte. „Nicht allein blaß, nein 
Uebrigens 


krank, überarbeitet.“ 

„O, ich erhole mich bald wieder. 

— Du hatteſt Recht, als ich vor ſechs Wochen 
auf einige Tage meine Thätigkeit in Berlin 
unterbrach und zu Dir eilte und Du mich 
bateſt, kein Mandat wieder anzunehmen, weil 
die Ausübung deſſelben meine Kräfte zu ſehr 
aufzehre; ich werde mich nach Ablauf der 
Legislaturperiode nicht wieder aufſtellen laſſen, 
aus verſchiedenen Gründen nicht.“ 

„Ich kann Dir dafür nur danken. Du 
nimmſt es zu ernſt mit Deinem Mandat und 
reibſt Dich in den politiſchen Kämpfen auf. 
Wenn ich auch ſtolz auf Dich bin, weil Du in 


Deinen Reden Dich der Armen und Schwachen 
annimmſt und eifrig mitarbeiteſt an den Ge⸗ 
ſetzen, welche die beſtehenden Härten und Un⸗ 
gerechtigkeiten in der menſchlichen Geſellſchaft bes 
ſeitigen ſollen, ſo möchte ich Dich doch dringend 
bitten, auch dabei an Deine Geſundheit und 
an Deine Familie zu denken.“ 

„Du liebes, gutes Frauchen, wie Du Dich 
um mich ſorgſt. Du hörſt ja, Dein Wunſch ſoll 
erfüllt werden. Die wichtigſten Aufgaben liegen 
ja für uns Abgeordnete zunächſt hinter uns, 
von heute ab kann ich mich wieder meinen 
Lieben daheim und meinen Geſchäften widmen. 
Was macht denn mein Hannchen Nr. 2.“ 

„Ach die — das iſt ein Wildfang“, ante 
wortete die junge Frau, deren ſorgenvolles 
Antlitz jetzt ein Lichtſtrahl der Freude verklärte. 
„Heute hat ſie mit Deinem Stock eine ſchöne 
Vaſe von der Spiegelconſole herunter geſchlagen, 
und als ich fie deswegen ausſchalt, ſpottete fie 
ängſtlich: „Papa tommt, neue taufen, Mama 
nich telten. Han attig ſein.“ Ich hätte ſie 
mitgenommen zur Bahn, aber ſie iſt von den 
1 her noch etwas empfindlich gegen die 

uft.“ 
„Das liebe Ding, Du haſt ſie doch nicht 
geſtraft, Herz?“ 

„Nein, als ich ſie ſo vor der zerbrochenen Vaſe 
ſtehen und ängſtlich mein Geſicht beobachten 
ſah, da hätte ich das kleine Schmeichelkätzchen 
nicht mehr ſtrafen können.“ 

Der Wagen war inzwiſchen im ſcharfen 
Trabe von der Station durch das Dorf Renſe 
gefahren, welches eine gute Stunde Wegs 
von dem Wendenhofe entfernt liegt, und in den 
Wald eingebogen, der ſich bis zu letzterem er⸗ 
ſtreckt. Zärtlich ſchlang jetzt der Hauptmann 
ſeinen Arm um ſeine Frau und küßte ſie, ob⸗ 
ſchon ſie ſich wegen des vorn auf dem Bock 
ſitzenden Kutſchers dagegen ſträubte. 

„Ach, Schatz, Friedrich weiß ja, daß wir 
Mann und Frau ſind,“ meinte der glückliche 
Gatte lachend. „Denk Dich mal in meine 
Stimmung — welch' ein Contraſt gegen früher! 
Wenn ich ſonſt zurückkehrte, empfing mich die 
Frau Doktor und der alte Verwalter, gute, 
aber meinem Herzen fremde Menſchen. Jetzt 
eile ich in die Arme eines ſchönen, geliebten 
Weibes und der Freudenruf eines lieben Kindes 
tönt mir beim Eintritt in mein trauliches Heim 
entgegen. — ſoll ich da nicht glücklich jein?“ 


„Dein Glück, mein theurer Mann, kann 


aber doch nur ein halbes fein, denn von den 
drei Jahren, die wir verheirathet ſind, biſt Du 
die Hälfte der Zeit in Berlin geweſen,“ bemerkte 
Johanna ſcherzend. Aber das Lächeln, mit dem 
ſie die Worte begleitete, war ein gezwungenes. 

„Leider ja, aber das wird ja nun beſſer, 
denn jetzt kann ich wieder meiner Familie leben.“ 

„Wenn's dazu nicht ſchon zu ſpät iſt“, 
dachte die junge Frau. Ihre Seele war von 
banger Sorge erfüllt, und es war ihr unmöglich, 
heute die Freude über die Rückkunft ihres mit 
Sehnſucht erwarteten Gatten voll und ganz 


zu genießen, oder in ſeinen heiter⸗ſcherzenden 
Ton mit einzuſtimmen. 

„Denke Dir, Schätzchen, wie der Zufall oft 
ſein Spiel treiben kann,“ begann der Haupt⸗ 
mann nach einer Weile. „Geh' ich da geſtern 
in einen kleinen Weißwaarenladen und kaufe 
mir etwas Wäſche. Als ich dieſelbe bezahle 
und der Verkäuferin meinen Namen und den⸗ 
jenigen des Hotels nenne, nach welchem ſie die 
Wäſche ſenden ſollte, ſieht mich die Dame forſchend 
an, erröthet heftig, ſtreckt mir in ſichtlicher Be⸗ 
wegung ihre Hand über den Ladentiſch ent⸗ 
gegen und ſtammelt, unter Nennung ihres 
Namens, heiße Dankesworte für eine große 
Gefälligkeit, welche Du und ich ihr vor etwa 
vier Jahren erwieſen hätten. Ich war erſtaunt, 
woher die junge Frau Dich und mich kannte, 
aber dann fiel mir plötzlich ein, daß Du mir 
einmal von einer talentvollen Näherin in dem 
Nordheimſchen Geſchäft erzählt hatteſt, welche 
Dir unter Anderm ſchrieb, daß ſie gern einen 
Kurſus im Handfertigkeitsunterricht durchmachen 
möchte, wozu ihr aber leider die Mittel fehlten. 
Du zeigteſt mir den Brief und ich errieth ſofort 
Deinen Wunſch — kurz, die hundert Mark, 
welche Du der armen Nätherin überſandteſt, 
ſind für dieſe zum Segen geworden. Das 
junge Mädchen hat ſpäter eine gute Stellung 
in einem größeren Geſchäft erhalten und Er⸗ 
ſparniſſe zurücklegen können, mit dem es in 
Gemeinſchaft mit ſeinem Bräutigam, dem 
jetzigen Manne, ein kleines Weißwagrengeſchäft 
begründete, das, ſo verſicherten mir Beide, von 
Tag zu Tag ſich hebt.“ 

„Das freut mich! Ich hatte die kleine leb⸗ 
hafte Berlinerin immer gern, war ſie doch die 
Einzige, welche bei den kroſtloſen Zuſtänden in 
der Mantelwerkſtatt den Humor nicht verlor.“ 

„Ja und auch im Nordheim'ſchen Geſchäft, 
ſo erzählte mir die kleine hübſche Frau, iſt Deine 
kurze Anweſenheit zum Segen für die armen 
Mantelnäherinnen geworden. Der Prinzipal 
hat ihnen nicht allein eine menſchenwürdige 
Werkſtatt eingerichtet, er hat auch die Löhne faſt 
verdoppelt. Er wird offenbar befürchtet haben, 
daß ich, geſtützt auf Deine Kenntniſſe der Ver⸗ 
hältuiſſe, die ganze leidige Angelegenheit im 
Abgeordnetenhauſe oder in der Preſſe Berlins 
mit Namennennung zur Sprache bringen und 
—5 damit ſein noble Kundſchaft verſcheuchen 

nne. 
Die junge Frau bezeigte auch hierüber ihre 
Freude, do hätte ein e e 
leicht merken können, daß ſie den Worten ihres 
Mannes, denen ſie ſonſt die größte Aufmerkſam⸗ 
keit ſchenkte, heute nur mit halbem Ohr lauſchte, 
daß ſie überhaupt für eine Unterhaltung über 
fernliegende Gegenſtände faft gar kein Intereſſe 
zeigte. Am liebſten hätte ſie den ſehr geſprächigen 
Gatten gebeten, ſeine Stimme, die nichts mehr 


von dem früyeren Wohlklang hatte, zu 
ſchonen Aber ſie unterdrückte dieſen 
Wunf und jagte ſich, daß zu einer 


ch 
ſolchen ihn zweifellos beunruhigenden Warnung 


* 


es ja immer noch früh genug ſei, wenn trotz 
eh Pflege, an der fie es nicht fehlen 
laſſen wollte, ſein Zuſtand ſich nicht zum Beſſern 
änderte. 


Der Hauptmann hatte ſeine umfangreiche 
Brieftaſche aus dem hellen Sommerüberzieber 
gezogen und ſuchte darin nach etwas; dabei 
ſprach er von einer Begegnung mit einem 
fremden unbekannten Herrn, deſſen Name ihm 
entfallen war, der ihm aber ſeine Karte ge⸗ 
geben habe. „Der Herr redete mich geſtern 
beim Verlaſſen des Reichstagsgebäudes an, 
nannte ſeinen Namen und ſagte, daß er Dich 
und Deine Eltern ſowie die Familie des 
Steuerinſpectors Bürger in Hannover, bei 
welcher ja Dein Bruder in Penſion jet, kenne. 
Bei Bürgers, die früher in Deinem Heimaths⸗ 
orte gewohnt hätten, habe er erfahren, daß Du 
mit mir verheirathet ſeieſt und daß ich mich 
augenblicklich in Berlin als Abgeordneter aufhalte 
Da er mit Hülfe des Reichskanzleramts und 
des Conſulats der Argentiniſchen Regierung in 
Berlin eine Vermögens angelegenheit zu ordnen 
gedenke, wozu ein längerer Aufenthalt in der 
Reichshauptſtadt erforderlich wäre, jo hätte er 
ſeine freie Zeit zum Beſuch der Reichstags⸗ 
ſitzungen verwandt. Dort babe er heute meinen 
Namen aufrufen und mich ſelbſt reden hören. 
Der Herr hat auf mich keinen uagünſtigen 
Eindruck gemacht, wennſchon in ſeinem Weſen 
eine gewiſſe Unruhe fi kund gab und der 
Blick ſeiner dunkelbraunen Augen bei der Vor⸗ 
ſtellung mich in elner über das ſchickliche Maß 
binausgebenden Weiſe vom Kopf bis zum Fuß 
betrachtete. Der Herr hat in Südamerika gelebt, 
und dort wird es wohl nöthig ſein, daß man 
fi die Menſchen, mit denen man Bekanntſchaft 
macht, erſt genau anſieht. Er iſt ein außer⸗ 
gewöhnlich ſchöner und ſtattlicher Mann und 
beſitzt Welt⸗ und Menſchenkenntniß. Wo babe 
ich nur ſeine Karte hingethan — ah, da iſt ſie.“ 
Der Hauptmann reichte ſeiner Frau eine Karte. 
„Ich habe den Herrn aufgefordert, uns zu be⸗ 
ſuchen, falls er einmal auf ſeiner Reiſe nach 
Hamburg an unſerer Beſitzung vorbei fahren 
ſollte. — Laß der Stute nur die Zügel, 
Friedrich, Du hältſt ſie zu kurz, und leg die 
Peitſche weg. So, ſiehſt Du, jest fällt fie ſchon 
von ſelbſt wieder in Trab. Nur immer ruhig 
nachgeben, die Thiere werden zuletzt hartmäcklig 
und ſtörriſch, wenn ſie zur ſehr in die Zügel 
genommen werden.“ 


Der Hauptmann hatte bei Ueberreichung der 
Karte ſeine Blicke nach vorn gerichtet, da das 
Handpferd, eine junge vierjährige braune Stute 
echter hannoverſcher Race, eben ſcheute und zur 
Seite drängend in wilden Sprüngen das andere 
Pferd eine Strecke Weges mit ſich riß. Als er 
ſich gleich darauf an ſeine Frau wandte, lag 
die Karte ſchon wieder auf jeinem Ueberzieher, 
den er quer über die Kniee ausgebreitet hatte. 
„Du haſt Dich wohl erſchrocken und glaubteſt, 
ſie würden durchgehen; Du ſiehſt ordentlich 


blaß aus. Nun, ſo leicht paſſirt das nicht, man 
muß die Gäule nur richtig behandeln.“ 

Das junge Pferd fiel indeß bald wieder in 
Galopp und wurde immer aufgeregter, der 
weiße Schaum klatſchte ihm zuletzt von den 
Flanken. Nun ſtieg der Hauptmann ſchnell über 
die Rückenlehne des Kutſcherſitzes und nahm dem 
jungen Fahrer die Zügel aus der Hand. Es 
war, als wenn die Pferde wußten, daß jetzt da⸗ 
hinten ein Sachverſtändiger die Zügel führte; 
nach wenigen Minuten wurden ſie ruhiger und 
fielen zuletzt in Schritt. 

„So, Friedrich, jetzt nimm nur wieder die 
Zügel. Haſt Du's Dir gemerkt, wie man die 
Zügel führen muß?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Zwei Tragödinnen. Man ſchreibt 
der „Frkf. Ztg.“ aus Paris, 29. November: 
Wie liebten ſie ſich einſt, die beiden Tragödin⸗ 
nen Rouſſeil und Teſſandier, die geſtern eine 
Beſchimpfungsklage der älteren der beiden 
durchaus nicht mehr jungen Damen vor dem 
Richter zuſammenführte! Die Teſſandier em⸗ 
pfing einſt die Rouſſeil in ihrer Loge mit 
den Worten: „Sie ſind die erſte Tragödin 
unſerer Zeit.“ Und die Rouſſeil, die neben⸗ 
bei ein wenig Blauſtrumpf iſt, dedizirte eine 
Sammlung von Poeſien der Teſſandier, „die⸗ 
ſer Künſtlerin von großem Herzen und großem 
Talent“. Was hat ſie nun auseinander ge⸗ 
bracht? Gerade ihre allzu große Freundſchaft 
und dann der klimatiſche Unterſchied; die 
Rouſſeil iſt nämlich Pariſerin, die Teſſandier 
von Bordeaux. Von allen Mitteln entblößt, 
war Fräulein Rouſſeil im letzten Sommer 
von ihrer an der Porte St. Martin engagir⸗ 
ten Freundin Teſſandier aufgenommen und 
verpflegt worden. Dafür ſtudirte die Rouſ⸗ 
ſeil mit ihr die Rollen ein, die ſie zu ſpielen 
hatte. Plötzlich ſtellte die Rouſſeil den Ver⸗ 
kehr ein, weil ſie die Küche der Teſſandier 
nicht vertragen könne. Sie ſei, ſo ſchrieb 
ſie, nicht aus dem Lande des Knoblauchs 
und der Zwiebeln und könne keine rohen 
Schaffüße mit Eſſig und rohen Zwiebeln ge⸗ 
nießen. Dieſem Briefe folgte bald ein an⸗ 
derer, worin die Rouſſeil die Summe von 
600 Fr. für 30 fünfſtündige Lektionen in 
Franzöſiſch, römiſcher Geſchichte und Tragödie 
verlangte. Da der Brief unerwidert blieb, 
ſchrieb ſie die Rechnung auf offene Poſtkarten 
und ſchickte dieſe an alle Bühnen, an denen 
die Teſſandier je engagirt war. Das war 
nun dieſer zu arg. Frl. Teſſandier hatte 
zwar in früheren Jahren einen leichten Accent 


ihrer Heimath, hat ihn aber ſchon lange ver⸗ 
loren, ſonſt wäre ſie nicht an der Comödie 
Frangaiſe in erſten Rollen beſchäftigt worden. 
Es war alſo wahrhaft beleidigend, ihr Geld 
für Unterricht im Franzöſiſchen abzufordern. 
Sie nahm daher nun ebenfalls eine Poſtkarte 
zur Hand und ſchrieb darauf die geflügelten 
Worte: „Sie ſind eine Närrin und eine 
Elende. Sie waren ſehr glücklich, meine 
alten Lumpen, meine Hemden und meinen 
Tiſch zu finden, als Sie vor Hunger um⸗ 
kamen.“ — Diele Karte iſt nun das corpus 
delioti, um deſſentwillen Fräulein Rouſſeil 
ihre Klage anſtrengte und baare 100,000 
Fres. Schadenerſatz forderte. Die Gerichts⸗ 
verhandlung war natürlich ſehr dramatiſch. 
Fräulein Teſſandier wies darauf hin, daß 
ſie dem ſtets hilfsbereiten Herrn von Roth⸗ 
ſchild 200 Fres. für die abgebrannte Schweſter 
in Melpomene abgebettelt habe, und Fräulein 
Rouſſeil brauchte den energiſchen Ausdruck 
punaisier (Wanzenneſt), um das ſüdländiſch 
unreinliche Interieur ihrer Wohlthäterin zu 
bezeichnen, in dem ſie es nicht habe aushal⸗ 
ten können. Das Gericht hat ſchließlich 
Fräulein Rouſſeil Recht gegeben, ihr aber 
von den 100,000 Fres. 99,975 abgezogen 
und ebenfalls 25 Fres. als Koſten in An⸗ 
ſpruch genommen. 


— Erzherzog und Zigeuner. In 
einem Feuilleton des „Neuen Peſter Journals“ 
wird folgende Epiſode aus dem preußiſch⸗ 
öſterreichiſchen Kriege mitgetheilt, die Erzher⸗ 
zog Joſef, der jetzige Commandant der un⸗ 
gariſchen Honveds, ſelbſt einmal in Geſell⸗ 
ſchaft erzählte: „Als wir vor der vordrin⸗ 
genden preußiſchen Armee retirirten, ſchlugen 
wir unſer Lager in der Nähe einer böhmiſchen 
Ortſchaft auf. Nach Einbruch der Nacht be⸗ 
gaben ſich die Soldaten zur Ruhe. Nur ich 
blieb noch wach in meinem Quartier, einer 
Bauernſtube, da ich zu arbeiten hatte. Gegen 
Mitternacht hörte ich vor meiner Wohnung 
die Stimme des Wachtpoſtens: „Halt! Wer 
da?“ Gleich darauf meldete mein Adjutant, 
daß draußen ein Zigeuner ſei, der mit mir 
unter vier Augen zu ſprechen wünſchte. Der 
Zigeuner — es war ein Soldat — erhielt 
Einlaß und ich blieb mit ihm allein. „Was 
giebt's?“ fragte ich ihn. „Der Feind kommt 
herangerückt; fer will uns überraſchen.“ — 
„Die Vorpoſten haben doch bisher nichts 
Verdächtiges wahrgenommen.“ — „Weil der 
Feind noch weit iſt, Hoheit, aber bald wird 
er hier ſein und dann wehe uns.“ — „Ja, 
woher weißt du denn das?“ — „Wollen 
Hoheit nur ans Fenſter treten. Sehen Sie 


gegen Süden 


dort die vielen Vögel, die aus dem Walde 
fliegen?“ — „Die ſehe ich. 
Nun, und dann?“ — „Und dann? Schlafen 
denn die Vögel nicht ebenſo wie die Menſchen? 
Sie würden gewiß nicht herumfliegen, wenn 
ſie im Walde Ruhe hätten. Aber der Feind 
kommt durch den Wald und die Vögel ſind 
aufgeſcheucht worden.“ — „Gut, mein Sohn. 
Jetzt kannſt du gehen.“ Sofort ertheilte ich 
die Ordre zur Verſtärkung der Vorpoſten 
und zur Alarmirung des Lagers. Eine 
Stunde ſpäter war das Vorpoſtengefecht mit 
dem heranrückenden Feind im Zuge. So 
wurde unſer Lager durch die Beobachtungs⸗ 
gabe eines einfachen Zigeuners vor einer 
verhängnißvollen Ueberraſchung bewahrt.“ 


— Sir Andrew Clark. Aus London, 
28. November, ſchreibt man: „In einem 
Sheffielder Blatt erzählt ein Bekannter des 
großen Arztes folgende bübſche Geſchichten. 
Eines Tags wurde Sir Andrew von einem 
wohlbekannten Parlamentarier konſultirt; nach 
der üblichen Unterſuchung gab Clark, wie 
dies ſeine Gewohnheit, dem Patienten 
ſtrenge Vorſchriften in Bezug auf Diät und 
fügte als letztes Wort hinzu: „Und eine Zigarre 
nach dem Eſſen, wohlgemerkt eine Zigarre.“ 
Nach einigen Tagen kam der Patient wieder, 
eher etwas kränker als vorher. „Folgten Sie 
meinen Vorſchriften?“ fragte Sir Andrew 
ernſt. — „Buchſtäblich,“ war die Antwort. — 
„Hoffentlich vergaßen Sie nicht, was ich 
Ihnen wegen der Zigarre ſagte, Sie ſehen 
aus, als wenn Sie die erlaubte Quantität 
überſchritten hätten“. — „Im Gegentheil, dieſe 
eine bekam mir ſo ſchlecht, daß ich gewiß keine 
Neigung für mehr ſpürte. Ich habe früber nie 
geraucht.“ — Tanbleau! — Der beſchäftigte 
Doktor, zu deſſen Maximen es gehörte, das 
Rauchen ſeiner Patienten einzuſchränken, hatte 
ganz vergeſſen zu fragen, ob dieſer ſpezielle 
Patient überhaupt rauche. — — Bei 
einem großen Eſſen bemerkte Sir Andrew 
einft, wie ſeine Nachbarin ein Gericht vorbei⸗ 
gehen ließ, von dem er ſich reichlich genommen 
hatte. Er fragte, ob ſie es nicht möge, es ſei 
ausgezeichnet. „O ja,“ war die Antwort, „ich 
mag es, aber mein Doktor har's mir verboten.“ 
— „Ach was! Unſinn. Das kann Niemand 
etwas ſchaden. Wer iſt denn Ihr Doktor?“ — 
Ein ſchelmiſches Lächeln, ein Augenzwinkern: 
„Sir Andrew Clark!“ 
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